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    Jede Menge Asche

  


  
    23. Dezember


    »Mist…« DI Steel stand auf einem Bein in der Tür des CID-Büros und schnitt eine angewiderte Grimasse. »Ich denk die ganze Zeit, was stinkt denn hier so?« Sie stampfte mit dem linken Fuß auf und rieb ihn über den blaugrauen Teppichboden, dann zog sie ihn hinter sich her, während sie ins Großraumbüro schlurfte wie ein runzliger, buckelloser Quasimodo in einem fleckigen grauen Hosenanzug. Heute sahen ihre Haare aus, als hätte sie sie von einem tobsüchtigen Igel geborgt.


    DC Allan Guthrie schaufelte noch einen Löffel Instant-Kaffee in einen Becher und übergoss ihn mit fast kochendem Wasser. Dann kippte er einen Schuss Milch dazu und warf zwei Stück Zucker hinterher. Sinnlos zu fragen, ob sie einen wollte.


    »Inspector?«


    Sie hielt im Scharren inne und blieb vollkommen regungslos stehen, ohne ihn anzusehen.


    Es war halb fünf, und im CID-Büro herrschte vorweihnachtliche Ruhe. Alles war auf Achse, um Ladendiebe zu schnappen oder schneebedingte Verkehrsunfälle aufzunehmen, und so war das kleine Labyrinth aus brusthohen Trennwänden mit Buchenoptik-Schreibtischen dahinter so gut wie ausgestorben. Es roch nach Schweißfüßen und Zimt.


    Allan warf den Kaffeelöffel auf die Abtropffläche. DI Steel stand einfach nur da, wie einer von diesen Idioten, die jeden Sommer vor dem St.-Nicholas-Einkaufszentrum auftauchten, von oben bis unten mit Silberfarbe besprüht, und so taten, als wären sie Statuen. »Alles in Ordnung, Chefin?«


    Irgendwo klingelte ein Telefon.


    Allan räusperte sich.


    Immer noch rührte sie sich nicht von der Stelle.


    »Inspector?«


    Nichts, nicht das leiseste Zucken.


    »Inspector, fehlt Ihnen was?«


    »Wenn ich mich ganz still halte, können Sie mich nicht sehen.«


    Vollkommen durchgeknallt.


    »Okay…« Er hielt ihr den Becher hin. »Milch und zwei Stück Zucker.«


    Sie seufzte, ließ die Schultern sinken und die Arme schlaff herabbaumeln. »Sehen Sie, das hab ich jetzt davon, dass ich mich nach dem Weihnachtseinkauf nicht nach Hause verpisst hab– jetzt werde ich hier von kleinen, pummeligen Constables angebaggert.«


    »Ich bin nicht pummelig. Das ist eine Stoffwechselgeschichte.«


    »Erzähl mir doch nix.« Sie nahm den Kaffee, schnupperte daran und bedachte Guthrie mit einem finsteren Blick. »Ich bin gerade in was getreten, das hat besser gerochen als das hier.«


    Er zog den dicken, mattweißen Umschlag aus der Tasche, auf dem vorne in krakeligen Buchstaben DI Steels Name stand. »Der Kurier hat ihn gegen zehn abgegeben.«


    »Interessiert mich nicht.« Sie schnappte sich eine Rolle Tesa vom nächstbesten Schreibtisch, machte auf dem Absatz kehrt, stampfte wieder mit dem Fuß auf und schlurfte zur Tür zurück. »Ich habe gerade zwei Stunden lang mit grantigen alten Weibern um die letzten sexy Schlüpfer am Marks-&-Spencer-Grabbeltisch gekämpft, und jetzt bin ich völlig fix und alle. Sobald ich sämtliche Tesarollen hier eingesackt hab, mach ich ’nen Abflug. Wir gehen heute Abend mit der Kleinen zum Weihnachtsmärchen, und das halt ich nüchtern niemals durch.«


    Allan wedelte ihr mit dem Umschlag hinterher. »Sieht aber irgendwie wichtig aus.«


    Sie steckte sich die Finger in die Ohren und sang, während sie sich die Sohlen an den Teppichfliesen abkratzte. »Jingle Bells, Finnie smells, Rennie’s hair is gay…«


    Detective Constable Rennies Kopf tauchte hinter der lila Trennwand auf, der blonde Schopf zu Igelstacheln gegelt, die Brauen missbilligend zusammengezogen. »He, das hab ich gehört!«


    Steel schlappte im Quasimodo-Gang hinaus auf den Flur. Die Tür fiel mit einem Knall ins Schloss, und dann war es still.


    Diese Frau war ein absoluter Albtraum.


    Allan steckte den Umschlag wieder ein. Dann würde er es eben morgen wieder versuchen müssen, wenn sie in besserer Stimmung war. Das war das Problem mit diesen Detective Inspectors– man musste sie wie rohe Eier anfassen, sonst stürmten sie schmollend davon und verbrachten den Rest des Tages damit, sich auszudenken, wie sie einem das Leben zur Hölle machen könnten.


    Hinter der Tür zum CID-Büro tat es einen dumpfen Schlag, und eine wütende Stimme rief: »Ah, was zum… Welche Sau hat hier Hundescheiße in den Teppichboden geschmiert?«


    24. Dezember– Heiligabend


    In DI Steels Büro sah es aus wie in der Poststelle des Weihnachtsmanns… wenn man einmal annahm, dass der Weihnachtsmann in einem schäbigen kleinen Kabuff mit angegrauten Deckenfliesen arbeitete, wo der Teppichboden mit kleinen runden Brandlöchern übersät war und der Schreibtisch sich unter wackligen Stößen von Papieren und Aktenmappen bog. Auf den drei Aktenschränken, die in einer Reihe an der Wand standen, türmten sich Geschenke, alle verpackt von jemandem, der offensichtlich über mehr Enthusiasmus und Tesafilm als Geschick verfügte.


    Steel saß hinter ihrem Schreibtisch und kämpfte gerade mit einer Rolle Pinguin-Geschenkpapier und einem großen Pappkarton.


    Allan klopfte an den Türrahmen. »Inspector?«


    Sie zog einen drei Zentimeter langen Streifen Tesa von der Ecke ihres Schreibtischs ab und versuchte eine Lasche mit zerknitterten Pinguinen zu bändigen. »Ich bin nicht da.«


    »Da ist ein Memo vom Chef gekommen.« Er zog es aus der Mappe und hielt es hoch.


    Noch ein Streifen Tesa. »Und? Stehen Sie nicht rum wie ein Sack Kartoffeln, lesen Sie.«


    Allan las.


    Sie funkelte ihn an. »Vorlesen, Sie Trottel.«


    »Ach so, klar. ›An alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: Die Putzfrau hat sich über den Zustand des Teppichbodens im CID-Trakt beschwert. Wenn ich den erwische, der die Hundesch–‹«


    »Bla, bla, bla. Sonst noch was? Ich stecke hier schließlich bis zur Halskrause in Ermittlungsarbeit.« Sie riss noch einen Streifen Tesa ab.


    »Ja, Sie haben einen Vermisstenfall.« Allan legte ihr den Meldebogen der Vermisstenstelle auf den Schreibtisch, direkt neben einen knallgelben Spielzeugbagger. »Mrs Griffith sagt, ihr Mann…«


    »Geben Sie’s Biowaffen-Bob oder Laz.« Sie klatschte noch mehr Tesafilm auf das Paket. »Oder noch besser, drücken Sie’s diesen faulen Schnarchsäcken von der Erstermittlung aufs Auge. Die haben doch eh nix Besseres zu tun.« Sie streckte eine Hand aus. »Reichen Sie mir mal die Schere.«


    Allan gab sie ihr. »DS McRae und Marshall sind heute nicht da– Schusswaffen-Training–, und die Erstermittlung hat schon abgewinkt. Die meinen, es ist ein Fall fürs CID.«


    »Typisch.« Steel schob die Zungenspitze aus dem Mundwinkel, während sie eine gezackte Linie durch das Geschenkpapier schnitt und dabei ein halbes Dutzend Pinguine massakrierte. »Wieso bin ich eigentlich die Einzige, die hier irgendwas arbeitet?«


    Allan starrte sie nur an.


    Steel kniff die Augen zusammen. »Unverschämter Kerl.« Sie parkte das Paket auf dem Boden und begann in einer grün-weißen Plastiktüte zu wühlen. Ein hauchdünnes Spitzen-Etwas kam zum Vorschein, dann noch mehr Papier und eine weitere Rolle Tesafilm.


    Allan zog den dicken mattweißen Umschlag mit der krakeligen Aufschrift aus der Tasche. »Und da wäre noch das hier.«


    Steel streckte die Hand aus. »Her damit.« Sie schnappte ihm den Umschlag weg, riss ihn auf und versuchte angestrengt, den Inhalt zu entziffern, wobei sie das Blatt vor ihren Augen hin und her bewegte, als ob das irgendwie helfen würde.


    »Möchten Sie sich meine Brille ausleihen?«


    »Ich brauche keine Brille. Wieso kann keine Sau mehr richtig schreiben? Das sieht ja aus, als hätte eine Spinne sich mit Tequila zugeschüttet und dann alles mit grüner Tinte vollgekotzt.«


    »Also, was wollten Sie jetzt wegen diesem Vermisstenfall unternehmen?«


    »Wissen Sie, was für Leute grüne Tinte verwenden? Spinner, sonst niemand. Spinner, Freaks und Perverslinge.« Sie warf ihm den Brief über den Schreibtisch zu. »Vorlesen.«


    »Ähm…« Das Ganze war mit obskurem Juristenchinesisch gespickt, aber es war mehr oder weniger klar, worum es ging. »Es ist von einer Anwaltskanzlei in Carden Place. Hier steht, dass jemand Ihnen in seinem Testament einen Batzen Geld vermacht hat.«


    Steel setzte sich kerzengerade auf, und ein Lächeln veränderte den Faltenwurf ihres Gesichts. »Wie viel?«


    »Sagen sie nicht. Sie sollen zu denen in die Kanzlei kommen, um es zu besprechen.«


    »Also, wer immer da den Löffel abgegeben hat, war hoffentlich reich.« Sie griff nach dem Hörer. »Wie ist die Nummer?«


    Allan las sie vor, und Steel wählte. Während es läutete, schaukelte sie in ihrem Stuhl vor und zurück und trällerte »Money, Money, Money«. Dann brach sie ab und leckte sich die Lippen. »Aye, hallo, hier spricht Detective Inspector Roberta Steel, Sie haben mir geschrieben, dass… M-hm… M-hm… Ja, furchtbar tragisch. Wie viel?« Es war einen Moment still, dann weiteten sich ihre Augen. »Echt?« Das Lächeln wurde zu einem Grinsen. »O ja, sicher, das sehe ich ganz genauso… M-hm… Ja, eine Frage hätte ich da bloß. Wer ist denn eigentlich gestorben?« Und dann wich das Grinsen einer Gewittermiene. »Verstehe. Entschuldigen Sie mich einen Moment.« Sie knallte den Hörer auf die Gabel und erging sich in einer Serie von deftigen Flüchen. Feuerte den Tesafilm durchs Zimmer, schlug mit der Faust auf den Tisch und fluchte, fluchte, fluchte.


    Allan fingerte an der Aktenmappe herum, während er wartete, bis sie fertig war. »Gute Nachrichten?«


    »Fragen Sie nicht.« Sie riss ihm den Brief aus der Hand, knüllte ihn zusammen und warf ihn in den Papierkorb. Und dann spuckte sie drauf.


    »Also… Wegen dem Vermisstenfall?«


    »Ja, ja, der Vermisstenfall, ist ja schon gut. Sie sind schlimmer als Susan, ehrlich. Nie hat man seine Ruhe. Na los, holen Sie einen Wagen, wir statten Mrs… Gifford? Guildford?«


    »Griffith.«


    »Sag ich doch. Holen Sie einen Wagen, dann statten wir Mrs Griffith einen Besuch ab.« Steel ließ sich auf ihren Stuhl zurückplumpsen, die Miene verkniffen, während der Unterkiefer mahlte, als ob sie auf etwas Bitterem herumkaute. »Vielleicht mit dem einen oder anderen Zwischenstopp– hab noch was zu erledigen.«


    Allan saß auf dem Fahrersitz, hielt das Lenkrad mit beiden Händen gepackt und knirschte jedes Mal mit den Zähnen, wenn ihn wieder jemand anhupte. Sie waren gerade mal bis zum Trinity Centre gekommen, als Steel mit der flachen Hand aufs Armaturenbrett geklatscht und ihn aufgefordert hatte, mal eben links ranzufahren. Das war vor einer halben Stunde gewesen.


    Die Warnblinkanlage blinkte und klickte und stach mit orangefarbenen Messern auf seine Stirn ein.


    Hinter ihm ertönte ein lautes TRÖÖÖÖÖÖÖÖÖÖÖÖT!, und dann noch einmal. Und noch einmal. Dann zog ein Bus an ihm vorbei und spritzte einen Schwall graubraunen Schmodder gegen die Fenster des Einsatzwagens. Ein paar Fahrgäste zeigten ihm im Vorbeifahren den Stinkefinger.


    Als ob der Verkehr auf der Union Street nicht zu den besten Zeiten schon schlimm genug wäre. Eine dicke, schmutzig-weiße Schwarte türmte sich am Bordstein auf, die Fahrbahn war mit einer Mischung aus festgefahrenem Schnee, Eis und schmutzigem Wasser bedeckt. Auf dem Gehsteig schlitterten Fußgänger vorbei, in dicke Mäntel, Schals und Wollmützen gepackt, der frische Schnee auf ihren Schultern wie gefrorene Schuppen. Ab und zu blieb einer stehen und starrte zu ihm herein, als ob es seine Schuld wäre, dass er hier feststeckte und den gottverdammten Verkehr aufhielt.


    Sobald Steel zurück war, würde er ihr so richtig die Meinung geigen. Ihr mal gründlich den Kopf waschen, damit sie endlich kapierte, dass es so nun wirklich nicht ging. Er war nicht Polizist geworden, damit sie in aller Ruhe einen Einkaufsbummel machen konnte.


    Klonk. Die Beifahrertür wurde aufgerissen, und eine Lawine aus Plastiktüten ergoss sich in seinen Schoß.


    Steel kletterte hinein, zog die Tür zu und schüttelte sich. »O Mann, ist echt arschkalt da draußen.« Sie runzelte die Stirn. »Wieso haben Sie die Heizung nicht an?«


    Allan starrte sie böse an. »Mit Verlaub, Inspector, Sie…«


    »Jetzt nerven Sie mal nicht, sonst gibt’s kein Geschenk.«


    »Geschenk?« Das hörte sich doch schon besser an. Er drehte den Zündschlüssel um und die Heizung voll auf. »Ist es gut?«


    »Klar ist es gut. Hat Tante Roberta Sie schon jemals enttäuscht?« Sie griff in eine der Plastiktüten und fischte ein knallrotes Etwas mit weißem Pelzbesatz heraus. »Bitte sehr.«


    Er drehte es in den Händen, und das Lächeln erstarb auf seinen Lippen. »Oh…« Es war eine von diesen billigen Santa-Mützen, wie sie auf dem Weihnachtsmarkt in der Belmont Street feilgeboten wurden.


    »Na los, aufsetzen.«


    »Es… also… doch nicht zur Uniform, ich meine…«


    Steel bohrte ihm einen rot lackierten Fingernagel in seine schwarze Schutzweste. »Auf-set-zen.«


    Na toll. Allan zog sich die Mütze über den Kopf, und der Bommel an der Spitze schlug ihm gegen die Wange. Es fühlte sich an wie ein plumper Annäherungsversuch von Kermit dem Frosch.


    Sie betrachtete ihn eine Weile kritisch. »Da fehlt noch was.« Dann beugte sie sich herüber, packte ihn am Kragen und zog ihn zu sich herüber.


    O Gott, sie hatte doch nicht vor, ihn zu küssen, oder? Aber es war doch weit und breit kein Mistelzweig zu sehen. Das war nicht fair! Man konnte doch nicht einfach so hingehen und andere Leute küssen, nicht ohne Vorwarnung jedenfalls. Das war sexuelle Belästigung!


    Lauf. Steig aus und sieh zu, dass du Land gewinnst. LAUF!


    Sie packte den Bommel der Santa-Mütze, und irgendwo drin macht es klick. Kleine bunte Lichter begannen in der Pelzkugel zu blinken. Als wäre es nicht schon entwürdigend genug gewesen.


    Andererseits, wenn man die Alternative bedachte…


    Steel nickte. »Schon viel besser.«


    Ein ohrenbetäubendes TUUUUUUUUUUUUUUUUT! zerriss die Luft hinter ihnen. Im Rückspiegel tauchte ein gewaltiger Sattelschlepper auf und zeigte ihnen die Lichthupe.


    Steel warf einen Blick über die Schulter. »Na los, was sitzen Sie da noch rum?– Sie halten den Verkehr auf.«


    Mrs Griffith rubbelte mit einem feuchten Taschentuch unter ihrer fleischigen roten Nase herum und wischte die zwei silbrigen Bahnen weg. Sie saß auf der Couch in ihrem überheizten Wohnzimmer in einem blassrosa Twinset mit Perlenkette, das ganz verkrumpelt und schief wirkte. Als hätte sie sich im Dunkeln angezogen und wäre anschließend noch ein paar Mal die Treppe runtergefallen. Ihr schokoladenbraunes Haar wuchs an den Wurzeln grau nach, und ihre wässrigen Augen blinzelten hinter einer Dame-Edna-Brille. Sie war eine kräftige Frau, und wenn sie schniefte, bebte alles an ihr.


    In der Ecke stand ein Weihnachtsbaum, geschmückt mit knallroten Schleifchen, goldenem Flitterkram und weißen Lichtern. Ausgesprochen geschmackvoll. Ein Berg Geschenke lag auf dem Boden, bedeckt von einer dünnen Schicht Tannennadeln und wesentlich professioneller verpackt als die Missgeburten in DI Steels Büro. Der Kaminsims war mit Weihnachtskarten vollgestellt, ebenso wie die Anrichte und die Vitrine neben den großen Erkerfenstern. Die beiden mussten eine Menge Freunde haben.


    Allan unterstrich die Worte »VERMISST SEIT GESTERN ABEND« in seinem Notizbuch. »Und Ihr Mann ist bisher nie einfach so verschwunden?«


    Sie blinzelte und schüttelte den Kopf. Und sie sah ihn dabei nicht an.


    Letzteres konnte man ihr allerdings kaum verdenken. Wenn man die Polizei ruft, damit sie einem bei der Suche nach einem verschwundenen Ehemann hilft, rechnet man nicht unbedingt mit einem uniformierten Constable, der eine blinkende Weihnachtsmannmütze trägt.


    »Und er hat nichts von irgendwelchen Problemen erwähnt?«


    Mrs Griffith schniefte wieder, blinzelte und starrte zur Decke, als von oben das Geräusch einer Toilettenspülung kam. Schönes Haus. Luxuriös. Drei Bäder, vier Schlafzimmer, eines davon mit eigenem Bad und WC, Esszimmer, Wohnzimmer, Salon, eine Küche, größer als Allans gesamte Wohnung, dazu ein Wintergarten und ein riesiger Garten, der jetzt unter einer dicken Schneedecke lag– mindestens knietief, wie es aussah.


    »Nun ja, es ist noch früh. Vielleicht ist er einfach nur im Schnee stecken geblieben oder so. Haben Sie es an seinem Arbeitsplatz versucht?«


    Mrs Griffith sah auf das zerknüllte Taschentuch herab, das sie in ihren Wurstfingern hielt. »Ich… Ich habe die ganze Nacht immer wieder im Krankenhaus angerufen, weil ich dachte, dass er vielleicht… Sie wissen schon, bei den vereisten Straßen… Ein Unfall.« Ein einzelner, transparenter Tropfen bildete sich an ihrer Nasenspitze, schwoll an und reflektierte die Lichter am Weihnachtsbaum. »Dann habe ich es gleich heute früh bei ihm in der Arbeit versucht…«


    Seit sie hier waren, hatte sie noch nicht so viel am Stück geredet.


    »Verstehe.« Allan machte sich eine Notiz. »Und wo arbeitet Ihr Mann?«


    Sie würgte ihr Taschentuch noch ein bisschen mehr. »Er arbeitet gar nicht.« Der Tropfen fiel ab und platschte auf den Ärmel ihrer Strickjacke. »Der Mann, mit dem ich geredet habe, das war Brian, Charles’ Chef. Er sagte… Er sagte, Charles sei vor drei Monaten entlassen worden. Er meinte, bei der Rezession, in der wir stecken, könnte er einfach nicht mehr alle Mitarbeiter halten.« Sie gab ein ersticktes Stöhnen von sich. »Warum hat Charles mir denn nichts gesagt?«


    Polternde Schritte auf der Treppe. Die Wohnzimmertür ging auf, DI Steel kam hereingeschlappt und zog mit einer Hand ihre Hose stramm. »’tschuldigung, aber wir waren gestern Abend beim Weihnachtsmärchen, und wenn ich zu viel Süßkram esse, flutscht es bei mir immer gleich durch. Sie kennen ja den Spruch: Fünf Sekunden im Mund, fünf Stunden auf dem Klo.« Sie ließ sich auf das andere Ende des Sofas plumpsen und tätschelte Mrs Griffiths gut gepolstertes Knie. »Ich hab ein bisschen in Ihrem Schlafzimmer gestöbert, wo ich schon mal oben war. Sie haben ja sicher nichts dagegen.«


    Mrs Griffith machte den Mund auf, als ob sie widersprechen wollte, und klappte ihn dann wieder zu. »Was soll ich nur den Kindern sagen?«


    Steel spitzte die Lippen und hob eine Schulter. »Sind Sie sicher, dass nichts fehlt? Kleider, Zahnbürste, Rasierer und so weiter?«


    »Er würde doch Jeremy und Cameron und mich nicht einfach so sitzen lassen. Er liebt die Jungen über alles, nichts ist gut genug für sie.« Ihr Blick schweifte zu dem Geschenkehaufen unter dem Baum. »Es muss etwas passiert sein. Etwas Furchtbares…«


    »Das hier hab ich unter der Matratze gefunden.« Steel hielt eine große transparente Plastikhülle hoch, mit einem Etikett, auf dem in rot-weißer Schrift stand: »Ho-Ho-Ho! DAS LUSTIGE WEIHNACHTSMANN-KOSTÜM«. Ein Kleiderbügel steckte darin, aber sonst war die Hülle leer.


    »Steht Ihr Charlie vielleicht auf Verkleidungsspielchen im Schlafzimmer?«


    Mrs Griffith versank fast in den Sofakissen, die Augen weit aufgerissen, und presste mit einer Patschhand das klatschnasse Taschentuch an ihre zitternden Lippen. »Nein! So was würde Charles niemals tun.«


    »Schade. Ich selbst hab ja ’ne Schwäche für die gute alte ›Sündige Nonnen‹-Nummer.« Steel klopfte ihr wieder aufs Knie. »Ob Sie uns wohl ein Tässchen Tee machen könnten? Wenn ich in anderer Leute Schubladen rumwühle, krieg ich immer so einen trockenen Hals.«


    Mrs Griffith gab sich zunächst empört, doch dann hievte sie sich vom Sofa hoch und watschelte schniefend in die Küche.


    Allan wartete, bis die Küchentür ins Schloss fiel, ehe er sich vorbeugte. »Wer hätte das gedacht– der Ehemann hat seine Stelle verloren…«


    »Vor drei Monaten– ja, ich weiß.«


    »Woher…«


    »Ich hab die Lohnsteuerbescheinigung in seinem Nachttisch gefunden, zusammen mit zwei Playboys, einem Big-’n’-Juicy und einem Stoß Quittungen.«


    »Oh.« Allan steckte sein Notizbuch wieder ein.


    »Und noch etwas höchst Interessantes…« Sie zog einen gelben Zettel aus der Tasche und hielt ihn Allan unter die Nase. »Es ist…«


    Die Tür wurde wieder aufgestoßen, und Mrs Griffith schob sich rückwärts ins Zimmer. Sie trug ein Tablett mit Porzellantassen und einer kunstvoll bemalten Teekanne.


    Steel lächelte. »Das ging ja schnell. Wär’s zu viel verlangt, wenn wir dazu noch…« Sie beäugte das Tablett, als Mrs Griffith es auf dem Couchtisch abstellte. »Schokoladenkekse! Perfekt.«


    »Ich wusste nicht, ob Sie welche wollen. Wo Sie doch…«– ihre Wangen nahmen einen Pinkton an, der sich mit ihrem Twinset biss– »… diese Verdauungsprobleme haben.«


    Steel bediente sich und redete mit vollem Mund weiter. »Das riskier ich.« Mampf, mampf. »Hat Ihr Mann mal jemanden namens Matthew McFee erwähnt?« Die Krümel flogen nur so durch die Gegend.


    »Äh…« Sie hantierte mit der Teekanne herum, und das Pink ihrer Wangen schlug in Dunkelrot um. »Ich glaube nicht…«


    Steel nickte. »Na ja, ist wohl auch nicht weiter wichtig.«


    Allan reihte sich vorsichtig in den Verkehr auf der Hauptstraße ein. Die Vorderräder drehten durch und schlitterten durch die dicke weiße Schneedecke, während das wütende Röhren des Motors sich mit dem Rauschen des auf vollen Touren laufenden Gebläses mischte. »Und wer ist denn nun dieser Matthew McFee?«


    »Sie kennen Matt McFee nicht? Wee Free McFee?« Steel ließ sich in ihren Sitz sinken und fummelte an ihrem BH-Träger herum. »Dann stellen Sie mal die Lauscher auf, von mir können Sie noch was lernen. Matthew McFee ist das, was man einen freischaffenden privaten Finanzdienstleister nennen könnte.«


    Ah. »Also ein Kredithai?«


    »Ich weiß noch, da war mal diese Frau, eine alleinerziehende Mutter, die war mit der Gemeindesteuer ein bisschen im Rückstand. Da hat sie sich von Wee Free McFee dreihundert Pfund geliehen, konnte das Geld aber nicht zurückzahlen. Die Zinsen waren so deftig, dass sie nicht mehr auf die Beine kam, und das dürfen Sie ganz wörtlich verstehen. Er hat ihr beide Beine gebrochen, und dann hat er das Gleiche mit ihrem kleinen Jungen gemacht. Er gab ihr zwei Wochen, um die Kohle aufzutreiben, sonst würde er wiederkommen und ihnen auch noch die Arme brechen.« Steel blies auf die Fensterscheibe, bis das Glas anlief, und malte mit der Fingerspitze ein unglückliches Gesicht darauf. »Die arme Frau war zu eingeschüchtert, um Anzeige zu erstatten, und so hat sie nur noch gewartet, bis sie aus dem Krankenhaus entlassen wurde, und dann hat sie Nägel mit Köpfen gemacht.«


    Allan bremste ab, um einen Bus vorzulassen. »Sie hat sich abgesetzt?«


    »Ins Auto hat sie sich gesetzt, mit dem Jungen. Alle Türen verriegelt und die Abgase mit einem Schlauch ins Innere geleitet.« Steel zuppelte noch einmal an ihrer linken Brust und deutete dann auf die Windschutzscheibe. »Crown Street. Da gibt’s noch jemanden, dem ich gern frohe Weihnachten wünschen würde.«


    Matthew »Wee Free« McFee stand mit verschränkten Armen in der Tür. Er war nicht besonders groß, dafür aber breit, als hätte ihn jemand zusammengestaucht. Kalte kleine Augen, schiefe Nase und ein alberner Magnum-Schnauzer. Er trug einen hässlichen Wollpullover mit ein paar unförmigen Rentieren vorne drauf. »Nein, Sie dürfen nicht reinkommen.«


    Steel stampfte mit den Füßen auf, die Hände unter die Achseln geklemmt, und als sie sprach, mischte sich der Nebel ihres Atems mit den dicken Flocken, die aus dem blassgrauen Himmel herabtaumelten. »Charles Griffith.«


    »Nie gehört, den Namen. Also, wenn ich Sie jetzt bitten dürfte…« McFee wollte die Tür zumachen, doch Steel schob ihren Fuß in die Lücke. Er sah nach unten. »Sie tropfen mir die Diele voll.«


    Das Haus musste innen riesengroß sein– ein gewaltiger Granitklotz, auf halbem Weg die Crown Street runter, mit einem Eisengeländer, das den kleinen abgesenkten Vorgarten von der Straße trennte. Terrassenmöbel lugten unter einer dicken Schneekruste hervor. Allan stellte sich auf die Zehenspitzen und spähte über McFees Kopf hinweg in die Diele: antike Möbel, Jagddrucke an den Wänden. Und schön warm sah es da drin auch aus…


    Steel zog den gelben Zettel aus der Tasche. »Komisch, weil hier steht, dass Charles Griffith Ihnen viertausend schuldet.«


    Achselzucken. »Hat sich mit den Weihnachtseinkäufen ein bisschen übernommen, nicht wahr? Ich habe mich erboten, ihm aus der Patsche zu helfen, man will ja nicht hartherzig sein– seine Jungs sollten doch nicht auf ihre Geschenke verzichten müssen.«


    »Viertausend im Minus. Wie viel schuldet er Ihnen jetzt, nachdem Sie Ihre üblichen Wucherzinsen draufgeklatscht haben?«


    McFee hob abwehrend die Hände. »Wucherzinsen? Ach was, das wäre doch illegal. Es war reine christliche Nächstenliebe, ja? Er kann es mir zurückzahlen, wenn er wieder auf den Beinen ist.« McFee lächelte und ließ dabei eine Menge spitzer Zähne sehen, kleine gelbe Stumpen, die aus dem blassrosa Zahnfleisch ragten. »Kein Problem.«


    Steel beugte sich vor. »Jetzt hören Sie mir mal zu, Freundchen. Charles Griffith ist verschwunden. Und damit meine ich nicht, dass er durchgebrannt ist– ich meine, er wird vermisst. Also, sollte er tot in einem Graben gefunden werden, dann komme ich wieder, schleife Ihren haarigen Arsch aufs Revier und hänge Ihnen alles an, was das Strafgesetzbuch hergibt. Haben wir uns verstanden?«


    »Sie lassen die ganze Wärme raus.«


    Sie trat einen Schritt zurück, und McFee knallte die Tür zu.


    Allan blies sich in die hohlen Hände und bastelte sich seine eigene kleine Nebelbank. Seine Finger wurden davon allerdings auch nicht wärmer. »Zurück ins Präsidium? Oder wie wär’s, wenn wir mal bei dieser Anwaltskanzlei vorbeischauen? Wegen Ihrer Erbschaft?«


    Steel starrte ihn nur finster an.


    »Na, ist doch offensichtlich, oder?« Allan schaltete einen Gang runter. Der Motor heulte gequält auf, als er den Wagen mit schlingernden Rädern durch den Schneematsch im Denburn-Kreisverkehr manövrierte. »Haben Sie den Berg Geschenke unter dem Weihnachtsbaum gesehen? Griffith hat wahrscheinlich ein Vermögen ausgegeben, um weiter so tun zu können, als sei er nicht gefeuert worden. Er hat sich die viertausend geliehen, um den Schein wahren zu können, und jetzt kann er sie nicht zurückzahlen.«


    »Mmm…« Steel starrte nur missmutig aus dem Beifahrerfenster.


    »Und gestern Abend steht dann McFee bei Griffith vor der Tür. Er mischt ihn ein bisschen auf, Griffith lässt alles stehen und liegen und humpelt in den Sonnenuntergang davon, ehe McFee mit einer Kneifzange zurückkommt. Inzwischen ist er wahrscheinlich auf halbem Weg nach Barbados.«


    »Mmm…«


    »Na ja, nicht, wenn er von Heathrow fliegt, aber Sie wissen schon, was ich meine.«


    Schweigen.


    Sie fuhren nur fünfundzwanzig Stundenkilometer, und dennoch brach das Heck des Wagens aus, als sie auf die Gallowgate einbogen.


    Steel knallte mit dem Kopf gegen die Scheibe. Und seufzte.


    Allan ließ die Kupplung schleifen und brachte das Auto endlich unter Kontrolle. »Wieso sind Sie eigentlich so angefressen, bloß weil jemand Ihnen einen Haufen Kohle hinterlassen hat?«


    »Geht Sie nichts an.«


    »Ich meine, wenn mir jemand so eine fette Spende zukommen lassen wollte, würde ich mich bestimmt nicht beschweren. Und ich wette, Charles Griffith würde auch nicht Nein sagen.«


    Steel zog eine Schachtel Benson&Hedges und ein Feuerzeug aus der Tasche. Ritsch, ritsch, machte das Rädchen am Zündstein, dann war die Flamme da. Sie zündete ihre Zigarette an und blies eine Lunge voll Rauch in die Luft. Das Rauschen des Verkehrs drang herein, begleitet von einem Schwall eisiger Luft, als sie ihr Fenster herunterließ. »Lassen Sie ein Foto und eine Personenbeschreibung an sämtliche Krankenhäuser in Schottland schicken. Wenn Charlie-Boy tatsächlich nach einem Besuch von McFee die Flatter gemacht hat, wird er einen Arzt brauchen. Falls er nicht schon im Leichenschauhaus liegt.«


    »Ich meine, so eine kleine Finanzspritze könnten wir doch alle gut gebrauchen, oder?«


    Eine Rauchwolke driftete an Allans Wange.


    »Ich mein’ doch nur…«


    »Ich nehme kein Geld von diesem…« Sie schürzte die Lippen. »Meinen Sie nicht, fahren Sie.«


    Die Vorzimmerdame in der Anwaltskanzlei machte ihm schöne Augen. Oder machte sie vielleicht der Topfpflanze in der Ecke schöne Augen? Es war irgendwie schwer zu sagen, da jedes in eine völlig andere Richtung schaute. Lange blonde Locken, kleines Kinn, herzförmiges Gesicht, scharlachrote Lippen. Eigentlich ganz süß, ein bisschen wie eine Mischung aus Marty Feldman und Christina Aguilera. Sie nahm ihre Brille ab und putzte sie mit dem Saum ihres Rocks, wobei sie ein paar Zentimeter milchweißen Oberschenkel und den Rand eines Overknee-Strumpfs sehen ließ. Das schiefe Lächeln passte zu ihrem Silberblick. »Es wird sicher nicht mehr lange dauern. Möchten Sie noch eine Tasse Tee?«


    Das Zimmer war altmodisch eingerichtet, mit Holztäfelung und dunkelroten Teppichen, die Wände mit gerahmten Aquarellen und Diplomen behängt.


    Allan rutschte in seinem grünen Ledersessel hin und her. »Nein, danke.« Tee und Kaffee sausten bei ihm heute durch wie nichts. Musste an der Kälte liegen. »Und… arbeiten Sie schon lange für Emmerson and Macphail?« Gut, das war vielleicht nicht die allercoolste Anmache, aber immer noch ein bisschen besser als »Sind Sie öfter hier?«


    »Zwei Monate. Ans Telefon gehen und Tee kochen, mehr ist es eigentlich nicht.« Sie biss sich auf die Unterlippe, und ein Auge wanderte ganz langsam an seinem Körper hinauf– das andere sah sich unterdessen ein bisschen im Zimmer um–, bis es schließlich an der blinkenden Santa-Mütze auf seinem Kopf hängen blieb. »So aufregenden Besuch wie die Polizei haben wir hier normalerweise nicht. Arbeiten Sie an einem Fall?«


    »Tja, also…« Er rutschte ein Stück vor und senkte die Stimme, »wir…«


    Die Tür zum Büro flog auf, und Steel kam herausgestürmt, wild mit den Armen rudernd. »Erzählen Sie mir verdammt noch mal nicht, dass ich mich beruhigen soll, Sie arroganter, scheinheiliger, ohrbehaarter alter…«


    »Aber Mrs Steel…« Ein kahlköpfiger Mann kam hinterdreingetappt, sein weißes Hemd klatschnass von einer Flüssigkeit, die wie Tee aussah. »Sie müssen verstehen, wir sprechen hier von einer beträchtlichen Geldsumme. Denken Sie wenigstens darüber nach!«


    Sie marschierte, ohne anzuhalten, durch den Empfangsbereich und zur Eingangstür hinaus, die sie so fest hinter sich zuknallte, dass die Bilder an der Wand wackelten.


    »Oje.« Er fuhr sich mit der Hand über die Stirn, dann stand er da und tropfte auf den Teppich. »Sie hat wirklich ein ziemliches Temperament.«


    Allan stand auf und wies auf die Tür. »Ich sollte wohl lieber…«


    »Constable, könnten Sie Ihrer Vorgesetzten einen Gefallen tun?« Der Anwalt holte ein Taschentuch hervor und tupfte sich damit das Gesicht ab. »Sagen Sie ihr, die Frist, die in der testamentarischen Verfügung festgelegt wurde, ist sehr präzise bestimmt. Mr MacDuff wird am siebenundzwanzigsten um drei Uhr nachmittags eingeäschert, ob sie nun dort ist, um die Grabrede zu halten, oder nicht. Und in Anbetracht der Summe, die auf dem Spiel steht… Nun, es wäre sicherlich in ihrem ureigenen Interesse.«


    »Ähm, um welche Summe handelt es sich denn nun genau?«


    »Sie werden verstehen, dass ich darüber Stillschweigen zu wahren habe.« Er wandte sich an die Vorzimmerdame. »Daphne, wären Sie wohl so lieb, mir ein Handtuch zu holen? Mir ist da ein kleines Malheur passiert.«


    27. Dezember


    Es war halb zehn, als Allan in der Kantine die in Alufolie verpackten Bacon Butties auf ein braunes Tablett lud. Nur gut, dass er nicht zu diesen fanatischen Vegetariern zählte, sonst hätte er in jedes Speckbrötchen einzeln reingespuckt. Diese faulen Säcke vom CID– könnten sich ihre verdammten Butties ruhig selbst holen. Von wegen »den Menschen ein Wohlgefallen«.


    Er quetschte noch ein halbes Dutzend Becher mit diversen Kaffeegetränken in die Lücken und trug das Ganze hinunter in den CID-Flügel. Eigentlich war es nur eine Handvoll Büros, versteckt am Ende eines übelriechenden Flurs, wo der Putztrupp es immer noch nicht geschafft hatte, die braunen Streifen im Teppichboden restlos wegzuschrubben. Aber »Flügel« hörte sich nun mal eindrucksvoller an.


    DI Steel hockte in ihrem Büro, starrte grimmig das Telefon an und trommelte mit den Fingernägeln auf den Schreibtisch. »Na endlich.«


    Allan knallte ein Buttie und einen großen Pappbecher neben ihren Eingangskorb. »Gern geschehen.«


    »Ach, hören Sie schon auf.« Sie wickelte das mehlige Brötchen aus und biss herzhaft hinein. »Mmmmmpf, mmmnpfmmmm?«


    »Heute ist der siebenundzwanzigste.«


    »Verblüffende Beobachtungsgabe, Constable Guthrie. Sie werden es noch weit bringen.«


    »Ich wollte damit sagen, heute ist die Beisetzung. Von Ihrem Freund MacDuff.«


    »Desperate Doug MacDuff ist verdammt noch mal nicht mein Freund.« Sie biss noch ein Stück ab und spülte es mit einem großen Schluck Kaffee hinunter. »Holen Sie den Wagen.«


    »Wie viel?« Allan drehte sich mit großen Augen zu ihr um.


    »Passen Sie auf, wo Sie hinfahren!«


    Er riss gerade noch rechtzeitig den Kopf herum, um das Heck eines Busses vor sich zu sehen, und stieg voll auf die Bremse. Das Pedal vibrierte unter seiner Sohle, als das ABS ansprang und der Wagen in Richtung Bordstein schlitterte. Und da hatten sie geglaubt, das Wetter würde sich nach Weihnachten bessern– von wegen. Die Straßen waren spiegelglatt, und es schienen überall nur Idioten unterwegs zu sein. »Blöder Busfahrer…« Allan kurbelte am Lenkrad und brachte das Auto wieder in die Spur. »Vierundfünfzigtausend Pfund, und dafür müssen Sie nichts weiter tun, als die Grabrede für den Kerl zu halten?«


    »So einfach ist es nicht. Ich müsste nett über ihn reden. Und wenn sein schmieriger Anwalt der Meinung wäre, dass ich ihn nicht genug in den Himmel gehoben habe, würde ich keinen Penny kriegen. Desperate Doug MacDuff in den Himmel heben?« Sie starrte aus dem Fenster, ihr Mund ein dünner, verkniffener Strich. »Der Mann hat für die McLeods, Wee Hamish Mowat und Malk the Knife die Drecksarbeit gemacht. Hat mindestens sechs Morde auf dem Gewissen, von denen wir wissen, aber wahrscheinlich noch einen Haufen mehr. Dazu kommen die Schlägereien, die Entführungen. Vergewaltigung…«


    »Dann lügen Sie eben. Vierundfünfzig Riesen! Sagen Sie, er war ein toller Kerl, seine Familie könnte stolz auf ihn sein, geliebt von den Frauen, bewundert von den Männern. Nehmen Sie das Geld und verschwinden Sie wieder– wen interessiert’s denn, ob er ein total mieses Schwein war?«


    »Mich interessiert’s.«


    »Macht keiner auf.« Allan schob die Hände wieder in die Hosentaschen.


    »Versuchen Sie’s noch mal.«


    Die Straße, in der die Griffiths wohnten, war die reinste Doktor-Schiwago-Kulisse– alles unter sanften weißen Hügeln begraben. Autos, Hecken, Bäume, alles. Eiszapfen hingen wie gläserne Reißzähne von den Dachrinnen und glitzerten im Morgenlicht. Der Himmel war so blau, dass es fast wehtat hinzuschauen.


    Allan drückte wieder auf die Klingel, und drinnen ertönte ein tiefes Drrrrrrrrrring. »Vielleicht ist sie ja nicht da?«


    Steel schüttelte den Kopf. »Werfen Sie mal ’nen Blick in die Einfahrt.«


    Jemand hatte sie freigeschaufelt, bis hinunter zu der spiegelglatten Straße. Ein in Schnee gehüllter Range Rover stand vor der Garage, zugeparkt von einem dieser großen hässlichen Porsche-Cayenne-Monster, dessen komplett eisfreie Karosserie im Sonnenlicht glänzte. »Sie hat Besuch.«


    »Also noch mal mit Gefühl.«


    Allan bohrte den Daumen in den Messingknopf und klingelte Sturm. »Also, noch wäre ja reichlich Zeit, zum Krematorium zu fahren.«


    »Ich sag’s Ihnen nicht noch einmal.«


    »Ich mein ja nur– mit vierundfünfzigtausend kann man schon einiges anfangen, wenn man ein kleines Kind zu Hause hat. Ein guter Kindergarten, vielleicht eine Privatschule, ein paar schöne Urlaubsreisen. Oder soll vielleicht das Finanzamt alles kassieren?«


    »Wo zum Henker steckt die bloß…« Steel kniff die Augen zusammen und spähte durch den Glaseinsatz neben der Haustür. »Ah, na endlich.«


    Eine gedämpfte Stimme. »Wer ist da?«


    Steel trat vor und schlug mit der flachen Hand gegen das Holz. »Polizei! Aufmachen.«


    »Oh… Aber ich…«


    »Jetzt.«


    Ein Klacken und ein Rasseln, dann ging die Tür einen Spalt auf, und ein großes rosiges Gesicht starrte sie an. »Haben Sie Charles gefunden? Ist er wohlauf?« Ihre Wangen waren ganz gerötet, und ein paar feuchte Strähnen klebten an ihrer glänzenden Stirn.


    Steel lächelte. »Dürfen wir reinkommen?«


    »Äh… Na ja, ich… Im Moment ist es ein bisschen ungüns–«


    Steel legte eine Hand auf die Tür und zwang die Frau, in die Diele zurückzuweichen. »Dauert nicht lange.«


    Allan folgte Steel ins Haus und zog die Tür hinter sich zu, damit die Kälte draußen blieb.


    Mrs Griffith stand in der Diele und hielt mit einer Hand ihren Seidenkimono zu, damit nur ja nichts rausschaute. Gott sei Dank. »Hören Sie, hat das nicht Zeit, bis…«


    »Wo ist er?«


    Das Pink ihrer Wangen wurde einen Ton dunkler. »Ich… Keine Ahnung. Deswegen habe ich Sie ja angerufen. Er ist verschwunden, und ich bin mit den Nerven völlig am Ende.«


    »Ach ja? Aber nicht so am Ende, dass es Ihnen den Spaß an einer kleinen Vormittagsnummer verderben würde, wie?« Steel schlenderte zum Fuß der Treppe und lehnte sich an das polierte Holzgeländer.


    Mrs Griffith reckte das Kinn in die Höhe und straffte die faltige Haut an ihrem Hals. »Ich glaube, Sie sollten jetzt gehen.«


    »Kommen Sie raus, wo immer Sie stecken! Das Spiel ist aus.«


    »Ich muss protestieren. Sie dürfen nicht einfach…«


    Steel formte ihre Hände zu einem improvisierten Megafon. »Kommen Sie schon, McFee, ich weiß, dass Sie hier sind, ich habe Ihr Auto erkannt! Also los, nicht so schüchtern!«


    Stille. Dann tönte eine Stimme von oben. »Äh… mir sind im Moment die Hände gebunden. Mit Handschellen, wenn Sie’s genau wissen wollen…«


    Steel grinste. »Bingo.« Sie stürmte mit großen Sätzen die Treppe hinauf, während Mrs Griffith stöhnend und ächzend hinterherwatschelte.


    »Es ist nicht so, wie Sie denken, ehrlich!«


    Allan folgte ihnen nach oben in ein luxuriöses Schlafzimmer, das aussah, als wäre es einer Ausgabe von Schöner wohnen entsprungen. Beigefarbener Teppich, rote Samtvorhänge, polierte Eichenschränke und ein großes Himmelbett mit einem gefesselten nackten Mann drauf. Wee Free McFee– bekleidet mit nichts als einem Lächeln und zwei Krokodilklemmen an einem höchst empfindlichen Körperteil. Nun ja, das ließ freilich eher an ein Magazin wie Schöner vögeln denken, aber die Geschmäcker waren nun mal verschieden.


    McFee versuchte mit den Schultern zu zucken. »Ich würde ja aufstehen, aber… Sie sehen ja selbst.«


    Allan zuckte bei seinem Anblick zusammen. »Tut das nicht weh?«


    Steel ließ sich auf die Bettkante plumpsen. »Ich stör doch hoffentlich nicht bei irgendwas?«


    »Was glauben Sie denn?«


    Mrs Griffith schnappte die Bettdecke und zog sie über McFees kleinen, haarigen Körper. »Ich wüsste wirklich nicht, was Sie das angeht.«


    »Was ist der Deal? Zahlt sie die Schulden ihres Mannes mit kleinen erotischen Gefälligkeiten ab, oder was?«


    »Also, es ist so…«


    Mrs Griffith legte ihm eine Hand auf die Brust. »Matthew und ich lieben uns über alles. Schon seit fast einem Jahr. Wenn Charles zurückkommt, werde ich ihn um die Scheidung bitten.«


    »Scheidung?« Steel hüpfte ein paarmal auf und ab, dass die Federn nur so quietschten. »Ich sag Ihnen mal, was ich denke: Ich denke, Sie beide haben sich überlegt, dass Sie keine Lust auf einen endlosen Rechtsstreit haben, also haben Sie ihn umgebracht, die Leiche irgendwo verschwinden lassen und ihn als vermisst gemeldet. Und das mit der Quittung über viertausend Pfund haben Sie sich ausgedacht, damit wir glauben, er wäre getürmt, um seine Schulden nicht bezahlen zu müssen.« Sie lächelte. »Na, stimmt’s so weit?«


    McFee sah sie eine Weile an, dann lachte er schallend. »Wir werden heiraten. Haben Sie eine Ahnung, wie schwer es für Mags wäre, eine Scheidung zu bekommen, wenn Charles verschwunden wäre? Wir müssten ja allein schon sieben, acht Jahre warten, ehe wir ihn für tot erklären lassen könnten. Nein, das dauert uns alles viel zu lange. Eine schnelle, saubere Scheidung, und dann sind alle glücklich und zufrieden.« Er zwinkerte. »Vielleicht schicken wir Ihnen sogar eine Einladung.«


    »Anhalten.« Steel starrte grimmig aus dem Fenster, die Arme vor der Brust verschränkt, das Kinn vorgeschoben.


    »Sind Sie sicher? Es ist halb drei, Sie wollen doch nicht zu…«


    »Ich schwör’s Ihnen, Constable, wenn Sie nicht sofort anhalten, ramm ich Ihnen meinen Stiefel derart in den…«


    »Okay, okay, ich halt ja schon an.« Schlimmer als ein Bär mit Migräne, wirklich.


    Der Wagen rumpelte mit knirschenden Reifen über eine Mondlandschaft aus festgefahrenem Schnee und blieb vor einem kleinen Eckladen in der Queens Road stehen. Ein Plakat in einem kleinen Kasten an der Hauswand verkündete: »ABERDEEN EXAMINER: ENDE DES WINTER-CHAOS IN SICHT!« Wer’s glaubt…


    Steel schnallte sich ab und kletterte hinaus auf den verkrusteten Gehsteig. Sie rutschte aus, hielt sich an der Autotür fest, wankte ein bisschen und richtete sich dann auf. »Ich will nichts hören!«


    »Ich hab doch gar nichts gesagt!«


    Sie knallte die Tür zu und stakste vorsichtig in den Laden.


    Wie konnte man so mies drauf sein, wenn man gerade im Begriff war, vierundfünfzigtausend Pfund zu erben?


    Fünf Minuten später war sie wieder da und hielt eine weiße Einkaufstüte an die Brust gedrückt. Sie schnallte sich an, dann fischte sie eine halbe Flasche Famous Grouse aus der Tüte. Schraubte sie mit einer geübten Handbewegung auf, starrte die Flasche ein paar Sekunden lang an, setzte sie an und nahm einen kräftigen Schluck. Schloss die Augen und schüttelte sich. Und nahm noch einen kleinen Schluck. »Was glotzen Sie denn so?«


    »Ich dachte bloß, es ist vielleicht… na ja… wir sind im Dienst, und…« Er schluckte, als sie ihn mit ihrem Blick durchbohrte.


    »Los, fahren Sie.«


    Sie hatte die Flasche zu ungefähr einem Drittel geleert, als sie die holprige Zufahrt zum Krematorium erreichten. Der Friedhof lag unter eine dicken weißen Decke, die alle scharfen Kanten verschwinden ließ. Laut dem Thermometer am Armaturenbrett war es draußen minus vier Grad kalt.


    Allan fuhr im Schritttempo auf das klobige Gebäude am Ende der Straße zu. Es war eine Ansammlung von grauen und braunen Rechtecken, verschraubt zu einem einzigen abstoßend hässlichen Klumpen. Als ob die Tatsache, dass das Ding ein Krematorium war, nicht schon deprimierend genug wäre.


    Auf dem Parkplatz stand nur ein anderes Fahrzeug, ein reifbedeckter Geländewagen. Allan parkte zwei Stellplätze weiter und sah auf die Uhr: zwei Minuten vor drei. »Allzu beliebt scheint er ja nicht gewesen zu sein.«


    Steel nahm noch einen Schluck Grouse. »Ich war neunzehn, erst ein paar Wochen bei der Streife… Wir sollten Zeugen in diesem Entführungsfall befragen– Mutter von zwei Kindern, gekidnappt vor dem Wettbüro, in dem sie arbeitete.« Steel schraubte die Flasche zu. Eines ihrer Augen war halb geschlossen, als wäre es ihm zu anstrengend, geradeaus zu schauen. »Und dann hab ich bei Desperate Doug MacDuff geklingelt…«


    Schweigen.


    »Inspector? Soll ich mitkommen?«


    »Ich geh jetzt da rein und sag die Wahrheit. Sollen alle wissen, wie er wirklich war. Ich werd dem widerlichen alten Kotzbrocken sagen, was ich von ihm halte. Wer braucht schon seine dreckige Kohle?« Sie kletterte hinaus in den Schnee, und sofort hüllte eine Atemwolke ihren Kopf ein. Sie schob die Whiskyflasche in die Manteltasche. »Sie warten hier. Kann sein, dass ich ein Fluchtauto brauche.«


    31. Dezember – Silvester


    »Inspector?« Allan schob den Kopf in DI Steels Büro.


    Sie hing auf ihrem Stuhl, die Füße auf dem Schreibtisch, Zigarette im Mundwinkel. Der Rauch kringelte sich zum offenen Fenster hinaus, und von draußen drang das unablässige tropf-tropf-tropf des Schmelzwassers herein. Ein Becher mit Tee, auf dem sich schon eine runzlige Haut gebildet hatte, stand neben einem Pappkarton, auf dem in Schablonenschrift stand: »VORSICHT ZERBRECHLICH!«


    »Inspector?«


    Steel blinzelte und fuhr herum. »Was?«


    »Mrs Griffiths Nachbarin hat gerade angerufen. Ich glaube, wir haben den vermissten Ehemann gefunden.«


    Steel drehte sich zur Straße um. »Sind Sie sicher, dass Sie den Wagen abgeschlossen haben?«


    »Ja, ich habe den Wagen abgeschlossen.« Der Schnee knirschte und quatschte unter Allans Stiefeln, als er am Zaun des Nachbargartens entlangging. Es war scheußlich hier draußen, kalt und feucht und matschig, während die Schneehaufen im Tauwetter dahinschmolzen.


    Die Nachbarin stand mit einem Regenschirm in der Hand an einem mannshohen Holzzaun. Schmelzwasser vom Dach trommelte auf den schwarz-weißen Stoff. Sie wippte ein wenig auf den Fußballen, als sie näher kamen, ihre grünen Augen leuchteten, und sie strahlte übers ganze Gesicht. Orangerote Locken lugten unter einer Wollmütze hervor. »Er liegt da drüben.« Sie deutete auf eine Lücke im Zaun. »Hab ihn entdeckt, als ich versucht habe, den Gartenschlauch aufzutauen, und ich war mir sicher, dass es eine Leiche ist, und dann dachte ich mir, ich kann sie ja nicht einfach da liegen lassen, sonst verschwindet sie noch, so wie in Der unsichtbare Dritte, oder war es Das Geheimnis im Schloss? Ist wohl auch nicht so wichtig, aber irgend so was war es, also bin ich ins Haus gerannt und hab mein Handy geschnappt und bin wieder raus, und er war immer noch da, Gott sei Dank.« Alles, ohne ein einziges Mal Luft zu holen, wie ein Maschinengewehr.


    Allan spähte zwischen den Zaunlatten hindurch. Ein Beinpaar ragte aus einem glitzernden Schneehaufen hervor: schwarze Stiefel, rote Hose mit weißem Pelzbesatz. Ein Kabel mit einer bunten Lichterkette war um das eine Bein geschlungen. »Autsch. Was meinen Sie, ist er…?«


    Steel boxte ihn. »Klar ist er tot. Liegt schließlich seit einer Woche mit dem Kopf nach unten in einer Schneewehe. Wird wohl kaum Winterschlaf halten da drin, oder?«


    Am anderen Ende des Haufens war gerade so das Ende einer Leiter zu erkennen. »Sehen wir’s positiv– wenigstens ist er jetzt nicht mehr vermisst.«


    Steel saß auf dem Beifahrersitz und drückte den Pappkarton mit dem zerbrechlichen Inhalt an ihre Brust. Allan drehte die Heizung auf und spähte dann durch die Frontscheibe zum Haus hinüber. Mrs Griffith stand im Erkerfenster des Wohnzimmers und sah zu, wie die Männer vom Bestattungsinstitut die sterblichen Überreste ihres Mannes in ihren neutralen grauen Lieferwagen luden. Es war nicht ganz einfach– er war in einer ziemlich sperrigen Haltung erstarrt, ungefähr wie ein Hakenkreuz mit Weihnachtsdeko… Wee Free McFee hatte ihr die Arme um die Schultern geschlungen und hielt sie fest, während sie schluchzte.


    Allan schniefte. »Glauben Sie immer noch, dass sie’s getan haben?«


    »Die Turteltauben? Nee. Der arme Idiot ist im Schnee auf dem Dach rumgeklettert und hat seine Weihnachtsmann-Nummer geprobt. Hat er sich selbst zuzuschreiben.«


    Die Bestatter hatten endlich auch das letzte Stück von Charles Griffith in den Lieferwagen gezwängt. Sie schlugen die Türen zu und schlitterten in den nicht mehr ganz so frostigen Nachmittag davon.


    Allan legte den Gang ein. »Zurück aufs Revier?«


    »Nee. Sie können mich zu Hause absetzen, ich melde mich krank.« Steel hob den Deckel des Pappkartons an und nahm eine Messingurne heraus, die aussah wie ein Mittelding zwischen Cocktailshaker und Thermosflasche. Auf dem Sockel aus dunklem Holz klebte eine kleine Tafel: »DOUGLAS KENNEDY MACDUFF– IN LIEBEVOLLER ERINNERUNG«. Sie schraubte den Deckel auf und sah hinein. »Hallo Doug, du miese alte Ratte. Dein Anwaltskumpel meint, ich soll dir einen würdevollen Abschied bereiten. Etwas, was deinem Ansehen in der Gemeinde angemessen ist.«


    »Vierundfünfzigtausend… Ich wusste doch, dass Sie noch zur Vernunft kommen würden.« Allan lenkte den Wagen auf die Straße. »Wo werden Sie ihn denn nun verstreuen? In Pittodrie? In der Nordsee? Oder vielleicht irgendwo draußen bei Tyrebagger?«


    »Im Katzenklo.« Steel grinste und schraubte den Deckel wieder drauf. »Wenn wir ihn sparsam verwenden, kommen wir bestimmt Monate mit ihm aus.«

  


  
    Stramash–

    Showdown auf Jura


    stramash (schott.): Aufruhr, Tumult, Streit, Schlägerei

  


  
    »Verdammter Mist.« Logan spähte durch die regennasse Scheibe des Kabuffs von der Größe eines Buswartehäuschens an der Seite des Fahrzeugdecks, das hochtrabend als »Passagierlounge« bezeichnet wurde. Es bot gerade genug Platz für Logan, seinen Rollkoffer und einen Stapel Gemüsekisten, deren Papieretiketten vom Dauerregen aufgequollen waren und abblätterten.


    Der Hafen sah aus, als wäre er aus einem Steinbruch herausgeschlagen worden: eine Schüssel aus schiefergrauem Fels, in der ein paar verbeulte Pick-ups herumstanden und sich zum Schutz vor der Kälte aneinanderzuschmiegen schienen. Von einem MX-5 war weit und breit nichts zu sehen.


    Typisch.


    Die winzige Fähre zitterte und ratterte, machte einen Satz und rummste gegen die Slipanlage aus Beton. Ein neuerlicher Schwall eisigen Wassers prasselte gegen das Glas.


    Sie hatte sich verspätet.


    »Verdammt, du hast es versprochen!«


    Die Rampe senkte sich ächzend herab, und ein triefnasses Männchen in einer Warnweste winkte dem rostfleckigen blauen Transit, der den größten Teil des Fahrzeugdecks einnahm. Der Motor sprang stotternd an, und der Wagen rollte im Schritttempo vorwärts.


    Logan streckte den Daumen raus und lächelte den Fahrer an… Der Mann kam ihm bekannt vor. Das war doch gut, oder nicht? Das machte es wahrscheinlicher, dass er Logan mitnehmen würde. Aber der blöde Arsch sah ihn nicht mal an, sondern fuhr einfach von der Port-Askaig-Fähre herunter und verschwand in den Weiten der Insel Jura.


    Logan zerrte den Handgriff des Rollkoffers heraus. »Danke, Kumpel. Wirklich sehr freundlich!« Und stapfte durch den Regen davon.


    Der Minibus rumpelte noch einmal über ein Minenfeld aus Schlaglöchern, fuhr auf das Gras neben der Schotterstraße und blieb mit laufendem Motor stehen.


    »Da wären wir: Inverlussa.« Der Fahrer hustete und spähte durch die Frontscheibe zwischen den quietschenden Scheibenwischern hindurch.


    »Sind Sie sicher?«


    Nein. Nicht im Entferntesten.


    Das Meer war eine wogende Masse granitfarbenen Wassers, auf dem die weiße Gischt im Wind wie Feuerwerk sprühte. Ein schmaler Bogen gelbbraunen Sands trennte die schäumenden Wogen vom Land. Jenseits einer Brücke über einen Bach kauerte ein kleines Häuschen, dahinter erhoben sich die dunkel glänzenden Berge.


    Der Minibus schaukelte und pfiff mit jeder orkanartigen Sturmbö.


    Auf dem Grasstreifen oberhalb des Strands stand ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen. Auf dem einen saß eine Gestalt und blickte aufs Meer hinaus, in eine dicke rote Daunenjacke gehüllt, eine blaue Pudelmütze tief über die Ohren gezogen, um den Hals einen gelben Pu-der-Bär-Schal, der hinter ihr im Wind flatterte.


    Logan zerrte seinen Rollkoffer hinaus in den Sturm und schleppte ihn durch das nasse Gras auf den Tisch zu. Der Regen hatte etwas nachgelassen, doch noch immer peitschte der Wind nadelspitze Tröpfchen vor sich her, und in der Luft lag der typische Salz- und Eisengeruch der See, vermischt mit dem fauligen Jodgestank des angeschwemmten Tangs.


    Mann, war das kalt. Seine Hose war schon ganz durchnässt, und er fror so sehr an den Beinen, dass es wehtat.


    Er blieb vor dem Tisch stehen und baute sich vor der treulosen Tomate auf, die dafür verantwortlich war.


    DI Steel schniefte. »Wurde aber auch Zeit, dass du aufkreuzt.« Von ihrem Gesicht waren nur Augen und Nase zu sehen, die untere Hälfte war vom Schal verhüllt. Krähenfüße um die zusammengekniffenen Augen, graue Strähnen, die unter der Wollmütze hervorschauten. »Pflanz dich.«


    Logan starrte auf sie hinunter und intonierte mit kratziger Raucherstimme: »›Keine Sorge, Laz, ich hol dich am Fährterminal ab.‹«


    Sie zuckte mit den Achseln. »Da ist aber jemand mit dem falschen Fuß aufgestanden.«


    »Mit dem falschen…? Ich musste letzte Nacht im Auto pennen!«


    Eine Gestalt in knallorangefarbener Regenkleidung kam vom Haus auf sie zu, in den Händen ein Tablett mit Teegeschirr, das sie nur mit Mühe im Wind gerade halten konnte.


    Logan warf seinen Koffer unter den Tisch. »Sechs beschissene Stunden hab ich gestern für die Fahrt nach Tarbert gebraucht, sämtliche Hotels und B&Bs waren voll. Hast du einen blassen Schimmer, wie es ist, mitten in einem verdammten Orkan im Auto zu schlafen? Arschkalt ist es, das sag ich dir.«


    »Ach, sei nicht so ein Weichei.«


    Die Gestalt in den Regenklamotten lehnte sich in eine Windbö, machte zwei Schritte zur Seite und setzte dann zum Endspurt in Richtung Tisch an. Sie lächelte unter der tropfenden Krempe ihrer Kapuze hervor. Konnte kaum einen Tag älter als achtzehn sein. »So, da hätten wir eine Kanne Tee für zwei, einen Zitronenkuchen…« Sie stellte die Sachen auf den Tisch. »Und einen Toffee-Brownie. Wenn Sie noch mehr wollen« – sie deutete auf ein kleines Walkie-Talkie in einer transparenten Tupperdose – »dann klingeln Sie einfach durch.«


    »Danke.« Steel schenkte sich aus der Edelstahl-Teekanne in einen Porzellanbecher ein, während das Mädchen das einzig Vernünftige tat und zum Haus zurückging.


    Logan blickte auf die Bucht hinaus– den heulenden Wind, die Brecher, die wogende dunkle See, die schweren Wolken. »Du hast den Verstand verloren, das ist es, nicht wahr? Du bist endgültig vollkommen durch–«


    »Jetzt hock dich schon hin und iss deinen Kuchen.«


    Er ließ sich auf den hölzernen Klappstuhl nieder. Drückte die Knie zusammen, zog die Schultern bis über die Ohren hoch und klemmte sich die Hände, die sich anfühlten wie zwei tote Fische, unter die Achseln. »Saukalt hier…«


    Steel knallte einen Teebecher vor ihn hin. Der Wind riss den Dampf mit sich, der von der beigefarbenen Oberfläche aufstieg. »Hast du dieses neuartige Fingerabdruck-Zeugs mitgebracht?«


    »Ich hol mir noch den Tod. Und was dann, hm? Wieso hocken wir hier draußen in Wind und Regen wie zwei Vollidioten?«


    »Jammer, stöhn, mecker.« Sie trank einen Schluck Tee und schob sich ein Stück Kuchen in den Mund. Die Krümel nahmen denselben Weg wie der Dampf. »Also, wo ist mein Fingerabdruck-Zeugs?«


    »Erst musst du mir mal erklären, warum ich quer durchs ganze verdammte Land gekurvt bin, in einem Auto geschlafen habe, zwei Fähren nehmen musste, eine halbe Meile durch den strömenden Regen gelatscht bin und dann noch eine halbe Stunde in einem Bus gehockt habe, nur um zuzuschauen, wie du dich hier mit Tee und Kuchen vollstopfst.« Er nahm den Brownie, biss voller Ingrimm hinein und kaute mit finsterer Miene. »Mir ist kalt, ich bin klatschnass, und ich bin stinksauer.«


    »Selbst Jasmine jammert weniger als du, und sie ist noch nicht mal zwei.« Sie legte noch eine Gabel Zitronenkuchen nach. »Wir sitzen hier draußen bei Wind und Wetter, weil wir jemanden observieren.« Sie wies hinaus in den Sturm, wo ein kleines weißes Fischerboot mit rotem Ruderhaus auf den wütenden Wellen tanzte und schlingerte.


    »Wäre ja alles nicht so schlimm gewesen, wenn ich das Auto auf die Islay-Fähre hätte mitnehmen können, aber offenbar ist gerade jeder Idiot im ganzen Land…«


    »Kannst du nicht mal fünf Minuten Ruhe geben? Schau hin!«


    Logan schlang die Hände um den Becher und sog die Wärme in sich auf. »Wo soll ich hinschauen?«


    Ein Seufzer. Ihre Stimme nahm den hohen Singsang-Ton an, der normalerweise für kleine Kinder reserviert ist. »Auf das tleine Fischerbootilein, das auf den Meereswellen schaukelt.«


    »Ich hatte recht: Du hast den Verstand verloren. Es ist ein Fischerboot, die fahren nun mal aufs Meer raus. Können wir jetzt reingehen, ehe ich mir noch eine Lungenentzündung hole?«


    Sie boxte ihn in den Arm. »Stell dich nicht so an.« Dann reichte sie ihm ein schweres schwarzes Fernglas. »Nicht jammern, gucken.«


    Die Okulare waren kalt auf seiner Haut, das Rädchen für die Entfernungseinstellung rau unter seinen Fingern, als er das kleine Boot scharf stellte. Das Ruderhaus war gerade so groß, dass ein erwachsener Mann darin stehen konnte, doch der Typ mit der Rettungsweste, der es anscheinend fuhr, stand vornübergebeugt und hielt sich eine Spar-Einkaufstüte an den Mund, während seine Schultern sich im Rhythmus der Wellen hoben und senkten.


    Schließlich richtete der Mann sich auf und wischte sich mit der Hand über den Mund, der nur als rötlicher Strich zu erkennen war. Seine Haut war blass, mit einem leichten Stich ins Gelblich-Grüne. Abstehende Ohren, Wollmütze, Stupsnase, Pausbacken… Und jetzt kotzte er wieder.


    »Nicht gerade der beste Seemann der Welt.«


    »Wenn du mehr Zeit mit der Lektüre der Rundschreiben unseres geliebten Führers und weniger mit Jammern und Meckern verbringen würdest, dann wüsstest du, dass es Jimmy Weasdale ist.«


    Logan sah noch einmal durch das Fernglas. »Jimmy das Wiesel? Ich dachte, der hätte sich an die Costa del Sol abgesetzt. Der ist doch untergetaucht, als die Kollegen von Strathclyde ihm an die Wäsche wollten, weil er Barney McGlashin in mundgerechte Häppchen zersägt hatte…« Er sah noch genauer hin. »Bist du sicher, dass er es ist?«


    »Was glaubst du denn, wofür ich das Fingerabdruck-Zeugs brauche? Ich hab ihn gestern in der Hotelbar gesehen, da hat er mit so einem kleinen haarigen Mistkerl gesoffen, der ein Dundee-United-Trikot mit der Nummer sieben anhatte…«


    Logan ließ das Fernglas sinken und Jimmy in Ruhe weiterkotzen. »Doch nicht Badger McLean?«


    »Genau der. Jimmy das Wiesel und McLean der Dachs, endlich wieder vereint. Nicht gerade eine Sternstunde der Menschheit.«


    »Und wo ist Badger jetzt?«


    »Hat sich vor einer halben Stunde in einen Taucheranzug gezwängt. Ich dachte erst, er hat einen Gummi-Fetisch, aber nein, er wollte wirklich nur tauchen. Jetzt ist er da unten.«


    Logan griff wieder zum Fernglas. »Was suchen die denn?«


    Ein Windstoß ließ die Edelstahl-Teekanne auf dem kleinen Tisch rattern.


    Steel schlürfte geräuschvoll. »Weißt du was, ich aktiviere jetzt einfach meinen Röntgenblick und werf einen Blick in die Tiefe, ja? Dann können wir uns alle ins Pub verziehen, eine Runde Twister spielen und Schokoladenkuchen essen.« Sie versetzte ihm noch einen Boxhieb. »Woher zum Henker soll ich das wissen? Dafür sind wir schließlich hier– und observieren.«


    Fünfzehn Minuten später tauchte neben dem Fischerboot ein plumper, missgestalteter Seehund auf. Er zappelte und ruderte eine Weile mit den Armen, ehe ein grauschwarzer Wellenberg ihn gegen den Bootsrumpf warf. Noch mehr Gezappel.


    Logan richtete das Fernglas neu aus. »Der Blödmann geht dabei noch drauf.«


    Jimmy das Wiesel kam aus dem Ruderhaus gewankt und warf dem Taucher eine Rettungsleine zu. Wieder wildes Gezappel. Dann ein wenig Gezerre und – wie es durch das Fernglas aussah– Gefluche, bis es Jimmy endlich gelang, den Seehund über die Reling zu hieven, das Hinterteil in der Luft, die kurzen Beine hektisch strampelnd. Und dann verschwand er hinter der Bootswand.


    Steel bohrte Logan mit dem Finger in die Schulter. »Was passiert da? Ist er ersoffen?«


    »Um ein Haar.«


    Ein paar Minuten verstrichen, dann quoll eine Abgaswolke aus dem Heck des Boots, die gleich vom Wind mitgerissen wurde. Das kleine Schiffchen drehte ab und tuckerte über das wogende Meer davon. Zurück blieb eine orangefarbene Boje, die auf dem aufgewühlten Wasser tanzte.


    Logan gab Steel das Fernglas zurück. »Bevor du fragst: Nein. Ich werde nicht rausschwimmen, um herauszufinden, was sie da gesucht haben.«


    Sie blies die Backen auf und leerte ihren Teebecher. »Lust auf ’nen kleinen Strandspaziergang?«


    »Nein.«


    »So gefällst du mir.« Steel stand auf, steckte die Hände in die Hosentaschen und stapfte wankend durch den Sturm an der Rasenkante entlang.


    Jetzt ein beherzter Schubs, und sie würde schätzungsweise erst in Irland wieder an Land gespült… Logan seufzte, kippte den Rest seines Tees hinunter und eilte ihr nach. Sofort machte sich der orkanartige Wind daran, ihm den kläglichen Rest seiner Körperwärme auch noch zu entreißen.


    Als er sie endlich einholte, stand sie neben einem großen Felsen und betrachtete stirnrunzelnd ein Knäuel lakritzfarbenen Seetangs– die Art, die aussieht, als hätte sie die Beulenpest. Steel stieß den Haufen mit der Schuhspitze an. »Wonach sieht das deiner Meinung nach aus?«


    »Nach Seetang. Können wir jetzt einfach…« Da hatte sich etwas in den glänzenden Schlingen verheddert. Etwas Quaderförmiges, ungefähr so groß wie ein Mauerziegel, nur in Plastikfolie gehüllt und mit braunem Paketband verklebt. Die klatschnasse Hose klebte an seiner Haut, als er in die Hocke ging und das Paket aus dem Seetang befreite. »Circa ein Kilo.« Da war noch eins, etwa einen Meter weiter auf dem schmalen Sandstreifen, und noch ein drittes gleich dahinter. »Leck mich doch…«


    Sie klopfte ihm auf die Schulter. »Ich weiß nicht, wie’s dir geht, aber ich brauch jetzt dringend ein warmes Bier.«


    DI Steel blieb wie angewurzelt in der Tür stehen. Ihre Augen traten aus den Höhlen, und sie spitzte die Lippen, als sie auf Logan zustampfte. »Ich hab dir doch gesagt, du sollst draußen warten!«


    Die Bar des Jura Hotels hatte die Form eines langgestreckten Erkerfensters. Eine Handvoll Gäste saßen an den kleinen runden Tischen, aßen Chips und tranken Bier, während eine alte Frau in einem grauen Twinset ihren Enkel beim Poolbillard abzog.


    Logan bezahlte sein Pint Eighty Shilling Ale. »Es regnet.«


    »Geh schon!« Sie packte ihn am Arm und zerrte ihn zum Ausgang. »Verschwinde, bevor Susan dich sieht.«


    »Ich hab Essen bestellt!«


    »Und wenn du drei Stripperinnen und eine Großpackung Hüttenkäse bestellt hast– das interessiert mich nicht. Wenn Susan dich sieht, springt sie mir mit dem Arsch ins Gesicht. Und zwar nicht auf die angenehme Art. Ich bin nämlich offiziell zum Vergnügen hier und nicht dienstlich.« Sie gab ihm einen Schubs. »Los, raus mit dir. Setz dich ins Auto.«


    »Ich bin völlig durchgefroren, und es…«


    »Laz: Es ist eine Teambildungsmaßnahme, Frucht ihrer Arbeit, okay? Sie glaubt, ich spanne hier mit einem guten Buch aus und kratz mich am Hintern, während ich die atemberaubende Natur der Insel genieße. Willst du, dass sie sauer wird? Willst du das wirklich? Willst du uns die einzige gemeinsame Freizeit ruinieren, die wir hatten, seit Jasmine auf der Welt ist?«


    »Du hast mich quer durchs ganze Land gejagt! Ich bin durchgefroren, ich bin nass, ich bin hungrig, und ich werde verdammt noch mal mein Mittagessen drinnen im Warmen essen, ob es dir passt oder nicht.«


    DI Steel klopfte an das beschlagene Autofenster.


    Logan warf ihr vom Beifahrersitz einen vernichtenden Blick zu und trank dann noch einen Schluck Eighty aus seinem halb leeren Glas. Das Stoffverdeck des MX-5 bog sich ächzend unter dem Sperrfeuer des Regens, dicke Tropfen zerplatzten auf der Motorhaube, und es war ein Getöse wie von tausend wütenden Ameisen, die auf tausend Blechtrommeln eindroschen. Das Motorgeräusch und das Rauschen des Gebläses gingen dabei fast unter.


    Craighouse war ein winziges Dörfchen, das sich an einer einspurigen Straße entlangzog. Ein Minihafen, der aus kaum mehr als einer Steinmauer bestand, ein Gemeindesaal, ein Restaurant, ein kleiner Spar-Laden und eine altmodische rote Telefonzelle. Gegenüber dem Hotel ragte eine Ansammlung weiß getünchter Gebäude im Regen auf. »ISLE OF JURA« stand in großen schwarzen Lettern an der Wand der Whiskybrennerei. Steels MX-5 stand auf einem mit Seilen abgesperrten Parkplatz, den ein Schild als »NUR FÜR MITARBEITER« auswies.


    Sie zwängte sich hinters Steuer und reichte Logan einen Teller mit einem Berg Kaisergranat, ein paar Salatblättern und kleinen, zusammengekringelten roten Dingern, die verstörend an gekochte Kellerasseln erinnerten.


    Er spießte eins mit der Gabel auf. »Ich hatte Steak Pie bestellt.«


    »Meeresfrüchteteller. Gut fürs Hirn. Und dass mir das Auto nachher nicht voll von deinen fischigen Fingerabdrücken ist.« Sie stellte den Motor und die Heizung ab und versank in Schweigen.


    »He!«


    »Ich hab keinen Benzinbrunnen im Garten.«


    Logan drehte den Schwanz von einem Kaisergranat ab und drückte ihn aus seinem hellrosa Panzer, um ihn in die Mayonnaise zu tunken. »Hast du mir ein Zimmer besorgt?«


    »Aber sicher doch. Gleich neben Susan und mir, so kannst du ihr zufällig über den Weg laufen und ihr stecken, dass ich hier Bösewichte jage, anstatt Urlaub zu machen.« Steel fischte ein in eine Papierserviette gewickeltes Whiskyglas aus der Tasche. Das rauchige Aroma von Malt-Whiskey breitete sich im Wagen aus. »Der Dachs und das Wiesel sind da drin und spielen Billard wie zwei brave kleine Waldtierchen, da hab ich einfach das Glas von dem Mistkerl mitgehen lassen. Wo ist das Fingerabdruck-Dings?«


    »Denkst du nicht, dass Susan vielleicht Verdacht schöpfen könnte, wenn sie ihre Sachen ins Auto tun will und den Kofferraum voller Drogen findet?«


    »Oh…« Steels Augenbrauen gingen auf Talfahrt und nahmen die Mundwinkel gleich mit. »Mist. Na ja… äh… Also schön: Wir klären die ganze Sache heute auf, du fährst mit unseren Drogendealer-Freunden nach Aberdeen zurück, und Susan muss von all dem nie was erfahren.« Sie nickte. »Gut– das ist der offizielle Plan.« Sie deutete auf das Glas. »So, jetzt mach schon– die Fingerabdrücke.«


    Das Bier floss durch seine Kehle, kühl und dunkel. »Nicht hetzen.«


    »Also, wenn es wirklich Jimmy Weasdale ist, dann haben wir gerade die Nummer acht unter den meistgesuchten Männern in Schottland geschnappt und eine fette Drogenlieferung aufgetan. Dafür werden sie mich wahrscheinlich zum Ritter schlagen.«


    Logan leckte seine Finger sauber, holte die Plastikbox hervor und legte sie Steel in den Schoß. Das Fingerabdruck-Set hatte etwa die Größe eines Taschenbuchs. Steel hebelte den Deckel auf, während Logan die nächste Kellerassel knackte.


    Sie zog die Nase hoch. »Hast du eine Ahnung, wie das geht?«


    »Die Anleitung liegt drin.« Er hielt einen kleinen weißen Fleischkringel hoch. »Was ist das eigentlich genau?«


    »Herrgott noch mal– Wer hat denn diese Anleitung geschrieben? Eine Sauklaue ist das.«


    »Setz deine Brille auf.«


    »Ich brauche keine Brille. Und es sind Springkrebse. Iss, die sind sehr gesund.« Sie breitete den Inhalt des Kästchens auf dem Armaturenbrett aus: ein zerkratztes iPhone, ein Stück geringeltes schwarzes Kabel, ein Plastikteil von der Größe einer Streichholzschachtel mit einem Metallstreifen in der Mitte, ein Rougepinsel mit weichen Borsten, eine kleine Dose Aluminiumpulver und eine mit Amidoschwarz.


    Steel starrte das Blatt eine Weile mit zusammengekniffenen Augen an. »Nee, hat keinen Sinn– du musst es machen.«


    »Ich esse.«


    »Ja, ja, und während du dich hier vollstopfst, spielt da drin ein Mörder seelenruhig Billard und…« Sie starrte aus dem Fahrerfenster, dann rieb sie hastig mit dem Ärmel das Kondenswasser von der Scheibe. »Der! Da drüben– schau, schau, schau!«


    »Nicht mal in Ruhe zu Mittag essen darf ich, wie? Okay, okay, ich mach deine verdammten Fingerabdrücke.« Logan wischte sich die Hände an einer Serviette ab und griff in die Jackentasche, um ein Paar Nitrilhandschuhe hervorzuholen.


    »Nein, du Dussel– schau da hin!« Sie tippte an die Scheibe. »Der große Kerl mit der Tartanmütze, der gerade den Bus parkt.«


    Nicht mal zwei Minuten konnte die Frau sich auf eine Sache konzentrieren…


    Logan lehnte sich zu ihr hinüber und spähte durch das Guckloch. Es war der rostige Transit von der Fähre heute Morgen, und am Steuer saß der gleiche Arsch mit Ohren, der sich geweigert hatte, ihn mitzunehmen.


    Der Mann kletterte hinaus in den Regen. Er trug einen orangefarbenen Overall mit braunen und schwarzen Flecken an den Aufschlägen und an den Knien. Klobige Arbeitsstiefel. Groß und kräftig. Hände wie Suppenteller. Er zog sich die Tartanmütze tief über die Ohren, als ein neuerlicher Windstoß den Transporter durchrüttelte und den Mann einen Schritt zurückwarf.


    Steel stieß einen Pfiff aus. »Kevin McGregor. Ich dachte, der ist tot…« Sie runzelte die Stirn. »Ich weiß genau, dass er tot ist.«


    »Sieht aber ziemlich lebendig aus.«


    McGregor wuchtete eine Reisetasche vom Beifahrersitz und stapfte davon in Richtung Bar.


    »Oh, er ist sehr wohl tot: komplett verkohlt bei einem Hausbrand vor fünf Jahren. Bei der Obduktion haben sie festgestellt, dass ihm zweimal in den Hinterkopf geschossen wurde, wie bei einer Hinrichtung. Sie mussten ihn nach den Zahnarztunterlagen identifizieren.« Sie zuckte mit den Achseln. »Ich hab mich bei der Beerdigung und beim Leichenschmaus selbst eingeladen. Hab mich an seine Schwester rangeschmissen, aber die wollte nichts von mir wissen.«


    Der legendäre Kevin McGregor– kein Wunder, dass er ihm bekannt vorgekommen war.


    Und waren das…? Logan deutete durch die freigewischte Stelle auf zwei Frauen mit harten Zügen, kurz geschorenen roten Haaren und Brillen mit schwarzer Fassung, die mit vereinten Kräften eine Landkarte zusammenzufalten versuchten. »Wohnmobil, vier Uhr. Das sind die Riley-Schwestern, Brigid und Niamh. Drogendealerinnen aus Belfast. Die Adresse, wenn du mal was in die Luft zu jagen hast, und einen florierenden Kniezertrümmerungsservice haben sie auch.«


    Steel lehnte sich zurück. »Was ist das hier– das Jahrestreffen des britischen Gangsterverbands? Eine Abschaum-Party?«


    »Moment mal…« Logan stellte seinen Teller auf dem Armaturenbrett ab. »Hat Kevin McGregor nicht vor sechs Jahren den alten Liam Riley totgeprügelt, weil der ihm sein Revier streitig machen wollte? Was meinst du, ob die zwei wohl gekommen sind, um sich mit dem Typ zu versöhnen, der ihren Dad auf dem Gewissen hat?«


    Steel schloss die Augen, spitzte die Lippen und knallte mit der Stirn gegen das Lenkrad. »Susan bringt mich um.«


    »Hast du noch was von deinem Sticky Toffee Pudding übrig?« DI Steel kletterte in ihren kleinen MX-5 zurück.


    »Vergiss es– das ist meine erste warme Mahlzeit für heute.«


    »Undankbarer Kerl.« Sie fummelte an ihrer linken Brust herum und zerrte am Drahtbügel des BHs. »Jetzt sind noch mal vier dazugekommen. Bis jetzt haben wir drei kleine Proll-Gauner aus Glasgow, Badger und Weasel, zwei Höllenweiber, die wegen übertriebener Brutalität aus der Provisional IRA geflogen sind, zwei Kleinkriminelle aus Liverpool, einen toten Gangster, vier von Malk the Knifes Schlägern und den pickligen Rotschopf, der für Wee Hamish Mowat arbeitet. Diese verdammte Hotelbar scheint so was wie die UN für Drogendealer zu sein.« Sie beugte sich herüber und tunkte einen Finger in Logans Toffeesauce.


    »He!«


    Steel lutschte ihren Finger ab. »Und willst du wissen, was das Merkwürdigste ist? Sie geben sich alle kreuzbrav. Sogar Kevin McGregor und die Riley-Schwestern– alle hocken sie da drin und nuckeln friedlich an ihrem Bier. Man sollte doch meinen, dass sie wenigstens ein bisschen mit dem Messer aufeinander losgehen, um der alten Zeiten willen.« Pause. »Leih mir mal eben deinen Löffel.«


    Logan drehte sich weg und schirmte seinen Pudding mit dem Arm ab. »Hol dir doch selber einen.«


    Sie starrte zur Bar hinüber. »Wenn es da so richtig losgeht, dann stecken wir nicht bloß bis zum Hals in der Scheiße, dann brauchen wir einen Taucheranzug. Laut meinem Reiseführer gibt es auf Jura gerade mal zwei Special Constables, das ist alles. Keine bewaffneten Einheiten, keine Grüne Minna, nichts.«


    »Dann ruf doch die Kollegen von Strathclyde an, dass sie einen Hubschrauber schicken sollen.«


    »Damit dann diese ungewaschenen Bastarde aus Glasgow das ganze Verdienst einsacken? Nein, danke.«


    »Nein, natürlich nicht. Wie dumm von mir. Ist doch viel besser, wenn die Typen da drin das Hotel zu Kleinholz machen und sich in der Bar gegenseitig abmurksen. Wo denke ich bloß hin!«


    Sie starrte ihn an. »Klugscheißer sind nirgends beliebt, hast du das gewusst?«


    Logan aß seinen Toffee-Pudding auf. Dann leckte er die Schüssel aus, damit auch ja nichts für Steel übrig blieb. »Dann bleibt nur noch eins: Wir knallen sie einen nach dem anderen ab, wie Rambo.«


    Um die Mitte des Nachmittags war der Himmel wie brodelnder Teer, und der Regen prasselte auf den Asphalt und die wenigen Autos auf dem Parkplatz nieder. DI Steel schürzte die Lippen, drehte ihr Fenster runter und spuckte in den Sturm hinaus. »›Wir knallen sie einen nach dem anderen ab, wie Rambo‹, sagt er.«


    »Kann ich was dafür, dass sie alle immer zu zweit aufs Klo gehen? Wer kann den ahnen, dass Drogendealer sich benehmen wie ein Haufen Weiber bei einem Junggesellinnenabschied?«


    »Idiot. Sie gehen paarweise aufs Klo, damit die Gegenseite ihnen nicht ein Messer in die Rippen rammt, während sie eine Stange Wasser wegstellen. Lenkt sie von ihrem eigentlichen Ziel ab, wenn alles voller Blut und Pisse ist.«


    Badger McLean schlurfte aus dem Haupteingang der Bar auf eine Steinterrasse mit einem Geländer, das verhindern sollte, dass jemand während der Rushhour auf die viel befahrene Straße fiel. Wobei der Verkehr wahrscheinlich aus einem Postauto und dem einen oder anderen Schaf bestand– zu Spitzenzeiten.


    »Hast du der Hotelleitung gesagt, dass ihre Bar voller Drogendealer ist?«


    »Natürlich nicht. Je weniger sie wissen, desto besser für ihre Kniescheiben.«


    Der kleine behaarte Mann duckte sich in den Hauseingang und fummelte eine selbstgedrehte Zigarette aus einer Tabaksdose. Er zündete sie an und trat fröstelnd von einem Fuß auf den anderen, während er den Rauch in den strömenden Regen hinausblies.


    Steel seufzte. »Die Kippen fehlen mir echt.« Sie zog einen silbernen Flachmann aus der Tasche, schraubte den Deckel ab und nahm einen Schluck. Dann hielt sie Logan die Flasche hin. »Schlückchen gefällig?«


    »Hältst du das wirklich für eine gute Idee?«


    »Parken unter Alkoholeinfluss ist ja wohl noch erlaubt.«


    Drüben am Hoteleingang kämpfte Badger wieder mit seinem Feuerzeug. Dann blickte er sich zur Bar um, ehe er die Stufen hinunterhumpelte und auf einen betagten rotbraunen Peugeot mit einer tiefen Schramme quer über die Beifahrerseite zuging. Er zog die hintere Tür auf und stieg mit langsamen, steifen Bewegungen ein, als ob seine Wirbelsäule aus Glasscherben wäre. Eine blaugelbe Feuerzeugflamme leuchtete auf, dann das orangerote Glimmen einer Zigarette. Hellgrauer Rauch driftete an die Scheibe.


    Logan stellte seine Dessertschüssel neben den iPrint-Kasten auf das Armaturenbrett. »Einen nach dem anderen, wie Rambo.«


    Badger McLean kreischte, als Logan die Tür des Peugeot aufriss und neben ihm auf den Rücksitz sprang.


    »Ich hab nichts–«


    Dann kreischte er noch einmal, als Steel auf der anderen Seite einstieg, sodass er in der Mitte gefangen war.


    Stille.


    Draußen heulte der Wind.


    Steel streckte den Arm auf der Rückenlehne hinter Badgers Schultern aus, als ob sie sich beim ersten Date im dunklen Kinosaal an ihn ranmachen wollte. »Aye, aye, Badger. Badger McLean. Ist lange her, hm?«


    Er leckte sich die Lippen. Sein Blick zuckte von der Autotür zum Hotel und wieder zurück.


    Sie zog einen Flunsch. »Badger, ich bin gekränkt– erinnerst du dich wirklich nicht an mich?«


    Immer noch nichts.


    »Aberdeen, 2003. Ich hab dich einkassiert, weil du in dieser Disko am Strand Aspirin vertickt und den besoffenen Teenagern erzählt hast, es sei Ecstasy. Hast achtzehn Monate gekriegt, stimmt’s?«


    Sein Unterkiefer sackte ein paar Zentimeter ab. Dann brach es in einem Schwall aus ihm heraus, im typischen Singsang der Fife-Region, bei dem die Wörter auf und ab tanzten wie die Boote im Hafen. »O Gott sei Dank, ich dachte im ersten Moment, ihr wärt– aua, Scheiße!« Er ließ die Zigarette fallen, schüttelte seine Finger und blies darauf, dass die Ascheflöckchen durch das Wageninnere wirbelten. »Au…«


    »Folgender Deal, Badgie-Boy: Du verrätst mir, was ich wissen will, und dafür verzichtet mein Partner hier darauf, dich wieder in die Bar zu schleifen und allen dort zu erzählen, dass du mit der Polizei kooperiert hast wie ein braver kleiner Junge.«


    Er warf Logan einen verstohlenen Blick zu.


    Logan grinste ihn an.


    Badger sackte zusammen und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. »Ah… Scheiße.«


    »Wie viel?« Steel starrte ihn an, ihr offener Mund wie eine leere rosa Socke.


    Badger hob die Schultern, zuckte zusammen und hielt sich die linke Brustseite– wo die Welle ihn gegen die Bootswand geworfen hatte. »So ganz genau weiß das niemand, aber das ist es, was ich gehört hab: fast eine Tonne feinste Afghanistan-Ware. Eins-A-Qualität. Ungeschnitten. In vier wasserdichten Behältern.«


    »Leck mich… Eine Tonne.«


    »Die Idioten sind mit ihrer Jacht in einen heftigen Sturm geraten und mussten die Behälter kappen, um nicht zusammen mit den Dingern unterzugehen. Vor drei Tagen haben sie sich in Oban mit Ach und Krach an Land gerettet. Die Behälter haben alle GPS, aber einer ist leckgeschlagen, und es ist quasi… na ja, Sie wissen schon. Wie Treibholz, bloß dass es Kilobarren Heroin sind.«


    Steel wies zur Bar. »Und der junge Jimmy Weasdale?«


    »Wie sich herausstellte, war sein Schwiegersohn einer von den erwähnten Idioten. Der Trottel hat sich in Oban die Kante gegeben– sie mussten ja feiern, dass sie nicht tot waren–, und da ist es ihm irgendwie rausgerutscht… Und deshalb haben sich jetzt sämtliche Dealer zwischen Aberdeen und Belfast zu einem kleinen Angeltrip hierher aufgemacht.« Badger räusperte sich. »So, jetzt hab ich ja kooperiert, da muss doch wirklich niemand was von erfahren, oder? Wie wär’s, wenn ich euch nicht weiter belästige und zurück aufs Festland fahre? Ich meine, ihr könnt mir ja nicht wirklich irgendwas anhängen, oder? Nicht mal Drogenbesitz.«


    »Wo Sie es gerade erwähnen…« Logan griff in die Tasche, zog einen Block Heroin heraus und warf ihn Badger zu. »Fangen.«


    »Aaah …« Badger fing das Ding auf, bevor es ihm ins Gesicht flog.


    »Jetzt ist es voll mit Ihren Fingerabdrücken. Das gibt acht Jahre für Drogenbesitz mit Handelsabsicht.«


    »Das ist nicht fair!«


    »Unser Wort gegen Ihres.«


    Steel lutschte an ihren Zähnen, den Mund halb offen, und machte klebrige Geräusche mit ihrer blassgelben Zunge. »Fast eine Tonne ungeschnittene Drogen bester Qualität, die an die Küste einer kleinen schottischen Insel geschwemmt werden. Klingt wie ein Drehbuch– Fluch der Hebriden oder so.«


    »Jimmy wird mich umbringen. Er wird mich in kleine Stücke hacken, wie er’s mit dem armen alten Barney McGlashin gemacht hat. Er wird…«


    »Wenn Sie nicht endlich die Klappe halten, hacke ich Sie in kleine Stücke.« Logan rutschte auf seinem Sitz vor. Sie hatten Badgers verbeulten Peugeot ein Stück weiter an der Hauptstraße geparkt, direkt vor dem Restaurant Antlers, versteckt hinter einem Land-Rover-Cabrio mit abgelaufener Steuerplakette. Durch das Gebüsch konnte man gerade so den Eingang der Hotelbar erkennen.


    Zwei Minuten später stürmte Jimmy das Wiesel aus der Bar hinaus in den Regen. Sein Kopf schwenkte von links nach rechts wie ein bleichgesichtiger Suchscheinwerfer, als sein Blick über den Parkplatz strich.


    Logan drehte am Fernglas und richtete es auf das Hotelfenster, hinter dem DI Steel grinsend am Billardtisch lehnte.


    Jimmy reckte die Fäuste gen Himmel. »DU MIESE DIEBISCHE RATTE!« Die Worte hallten von den Mauern der Brennerei wider, ehe sie vom Regenrauschen verschluckt wurden.


    »O Gott.« Badger verbarg sein Gesicht in den Händen. »Das war’s– ich bin ein toter Mann.«


    Und dann rannte Jimmy los, die Straße hinunter auf sie zu. Doch ehe er bei ihnen ankam, bog er scharf rechts ab, hinter dem kleinen Dorfladen vorbei und auf den kleinen Steindamm zu, der den Minihafen einfasste.


    »Kopf runter.« Logan drehte den Zündschlüssel, und der Peugeot gab ein hohes, würgendes Geräusch von sich. Dann ein dumpfes Klacken. Neuer Versuch. Gleiches Ergebnis. »Komm schon, komm schon, komm schon…« Noch mehr Gewürge. »KOMM SCHON!«


    Klonk.


    »Scheißkarre.« Logan schnallte sich ab, sprang hinaus in den Regen und setzte Jimmy dem Wiesel nach, durch die Lücke zwischen dem Laden und dem Gemeindezentrum.


    Das kleine weiße Fischerboot mit dem winzigen roten Ruderhaus schaukelte an der Hafenmauer auf dem Wasser. Plötzlich wurde es hinter den Kabinenfenstern hell, dann sprang der Motor an, und eine graue Abgaswolke quoll aus dem Heck. Das Boot setzte ein Stück zurück, drehte um und schoss durch die Hafenausfahrt hinaus aufs Meer.


    Lauf. Renn, so schnell du kannst. Spring. Mit einem gewaltigen Satz vom Ende des Piers auf das Fischerboot. Lande krachend auf dem Deck und überwältige Jimmy das Wiesel. Leg ihm Handschellen an. Lass einen kernigen Spruch über Boote und Fische los. Genau wie im Kino.


    Drei, zwei, eins…


    Scheiß drauf. Bei seinem Glück würde Logan vermutlich ertrinken.


    Strauchelnd bremste er am Ende des Piers ab und stieß dabei ein paar Hummerkörbe um, die in das eisengraue Wasser klatschten.


    Das kleine Boot tuckerte davon, und der Bug wippte heftiger auf und ab, je weiter es sich vom Ufer entfernte.


    Plötzlich kam von rechts ein anderes Motorgeräusch. Logan drehte sich um. Eine kleine Slipanlage führte von der Straße– zwischen der Brennerei und dem Biergarten des Hotels– zum Wasser hinunter. Ein Mann in einem schmutzigen roten Overall schob gerade ein Festrumpf-Schlauchboot in die Brandung.


    Kevin McGregor.


    Das war’s dann mit Plan A.


    DI Steel starrte ihn an. Von ihrem plattgedrückten grauen Pony troff der Regen. »Was soll das heißen, ›er ist entkommen‹? Wie konnte er entkommen? Du warst doch da, verdammt noch mal!«


    »Das Auto ist nicht angesprungen.«


    »Na und, das ist doch keine…«


    »Es ist ja nicht mal mein Auto!« Logan deutete auf den siechen Peugeot mit Badger auf dem Rücksitz. »Er gehört dem Vollpfosten da.«


    Der kleine Mann winkte.


    Steel zeigte ihm den Finger. »So eine gottverdammte Hühnerkackscheiße… Und Kevin McGregor ist ihm nach?«


    »Ist ja nicht meine Schuld, dass der Plan Bockmist war.«


    »He, mein Teil des Plans ist super gelaufen, okay? Ich geh rein, ich mach ein Riesentheater, weil angeblich irgendein Idiot in einem verbeulten Peugeot mich fast von der Straße abgedrängt hat, sich ein Fischerboot geschnappt hat und damit in den Sturm abgedüst ist– und schwupps, schon schießt Jimmy das Wiesel zur Tür raus. Es ist nur dein Teil, der voll in die Hose gegangen ist.«


    »Die–verdammte–Karre–ist–nicht–angesprungen!«


    »Verfluchte Hacke…« Sie kaute eine Weile auf ihrem Finger herum. »Wir brauchen ein Boot oder so was in der Art.«


    Vergiss es.


    »Könnten wir nicht zurückfahren zu der Stelle, wo wir Tee getrunken haben. Da waren doch die…«


    »Und was dann, bitte sehr? Sollen wir vielleicht zum Boot rausschwimmen und sie verhaften? Ohne mich, das sag ich dir. Wir brauchen ein Boot.«


    »Na los, Beeilung!« Steel ging auf der Plattform auf und ab, die sich an die Hafenmauer anschloss. »Sie sind bestimmt schon meilenweit weg!«


    Badger, der im Ruderhaus eines kleinen rostfleckigen Fischerboot mit der Aufschrift »CATRIONA’S HARVEST« saß, richtete sich auf und warf ihr einen bösen Blick zu. Im Heck stapelten sich Fischkörbe zu einer stinkenden Pyramide, daneben lagen schmierige Taurollen und abgestoßene rosa Bojen herum. »Ich hab so ein Ding noch nie kurzgeschlossen. Einen Ford Cortina mach ich Ihnen in drei Minuten flott, aber das hier…« Er wedelte mit einer Hand. »Das hat es echt in sich.«


    »Ein Tritt in den Arsch von mir hat es auch in sich, also mach hin…«


    Der Motor erwachte brummend und tuckernd zum Leben. Badger applaudierte sich selbst. »Ha!«


    »Wurde aber auch Zeit.« Steel kletterte an Bord, dann drehte sie sich um und winkte Logan. »Na los, nicht einschlafen!«


    »Ich komm nicht durch.« Logan steckte das Handy wieder ein. »Das Netz ist zu schwach.«


    Badger deutete zum Kabinenfenster hinaus. »Binden Sie das Seil am spitzen Ende los und werfen Sie’s ins Boot. Und dann auch das am hinteren Ende.«


    Logan starrte ihn an. »›Am spitzen Ende‹? Sie haben doch gesagt, Sie kennen sich aus.«


    Steel schlang sich ihren Schal um den Kopf, bis nur noch Augen und Nase zu sehen waren. »Laz, wenn du nicht endlich deinen Hintern in dieses Boot hievst, schwör ich dir…«


    Er band das »spitze Ende« los und tat dann das Gleiche am Heck, bevor er halb ins Boot kletterte und halb hineinfiel. Aus der Nähe stanken die Körbe nach altem Fisch und faulen Zwiebeln.


    Badger hantierte an der Steuerung herum. Nichts passierte. Er drehte noch an ein paar Knöpfen, worauf das Boot mit lautem Knirschen rückwärts gegen die Plattform rumpelte.


    Steel hielt sich an der Kabinenwand fest. »Andersrum, du Hirni!«


    »Klar…« Diesmal preschte das Boot vorwärts, schwang herum, als Badger das Steuerrad drehte, und glitt auf die Bucht hinaus. »Ist wie Fahrradfahren.«


    Die See wogte wie ein verkaterter Magen, rauf und runter, hin und her, während das Boot sich seinen Schlingerkurs durch die betongrauen Wellen bahnte. Logan schnallte die gepolsterte orangefarbene Rettungsweste fest, die er in einem kleinen Spind gefunden hatte. Er saß mit dem Rücken zur Reling, das Deck kalt und feucht unter seinem Hintern, und hielt sich mit beiden Händen fest, während die kleine Catriona’s Harvest über das sturmgepeitschte Wasser ruckelte.


    Steel saß ihm gegenüber, die Augen geschlossen, die Beine gespreizt, die Zähne zusammengebissen. »Urgh …«


    Er funkelte sie böse an, während er schrie, um sich beim Dröhnen des Motors Gehör zu verschaffen. »Du mit deinem blöden Plan B!«


    Badger, der im Ruderhaus stand, drehte sich um und grinste die beiden an. »In diesen Gewässern muss man natürlich höllisch aufpassen. Alles voller Riffe und Felsen. Die normalen Seekarten decken ungefähr hundert Meilen ab– hier braucht man alle zwanzig ’ne neue. Kein Wunder, dass Jimmys Schwiegersohn Probleme gekriegt hat. Da muss man schon…« Ein gewaltiger Ruck erschütterte das Boot, als hätte eine Riesenfaust unter Wasser zugeschlagen. »Ups…« Und dann ging es schon wieder weiter.


    Steel kniff die Augen fest zu. »Wenn wir sinken, bring ich dich eigenhändig um.«


    »Ist nicht mehr weit.«


    »Das hast du vor zwanzig Minuten schon gesagt!«


    Und die See tobte weiter.


    »Da! Ich hab doch gesagt, wir schaffen es!« Badger hielt das Steuerrad mit einer Hand, während er mit der anderen nach vorn deutete. Zur Linken erhob sich Jura mit seinen grünen und braunen Hügeln, zur Rechten war der Jura-Sund eine wogende Masse grauen Wassers, und direkt vor ihnen das kleine Fischerboot mit dem roten Ruderhaus, das vor dem Strand von Inverlussa vor Anker lag. Kevin McGregors Schlauchboot war längsseits festgemacht und schaukelte auf den Wellen.


    Jimmy das Wiesel kauerte im Heck des Fischerboots, die Arme über den Kopf geschlagen, und schwankte, als das Boot von einem Wellental ins nächste fiel. Kevin McGregor kletterte über die Reling zurück ins Schlauchboot. Er hob den Arm, als ob er Jimmy eine Standpauke halten wolle.


    Ein trockenes Pop, untermalt vom Sturmgetöse.


    Jimmys Hinterkopf verpuffte in einer blutroten Wolke, die im dämmrigen Nachmittagslicht aufleuchtete und gleich vom Wind davongerissen wurde.


    Badger kreischte auf und duckte sich hinter das Steuerrad.


    Jimmys Körper wiegte sich mit der nächsten Welle und kippte dann vornüber aufs Deck.


    »Scheiße, Scheiße, Scheiße…«


    Logan holte das Fernglas hervor und richtete es auf das schwankende Fischerboot. »Meinst du, er ist tot?«


    »Na ja…« Steel summte ein wenig vor sich hin. »Wenn nicht, kann er sich in Zukunft das Geld für den Hut sparen.«


    Kevin McGregor beugte sich über den Rand seines Schlauchboots und hantierte an der orangefarbenen Boje herum.


    Logan räusperte sich. »Wir sollten ihn entern. Das Schlauchboot rammen.«


    Badger lugte aus dem Ruderhaus hervor. »Er hat eine Pistole!«


    »Sei nicht so ein Weichei.« Steel fummelte an ihrer Rettungsweste herum. »Solange wir unten bleiben, haben wir doch nichts zu befürchten, oder?«


    Logan klopfte mit den Knöcheln an die Bordwand der Catriona’s Harvest. Könnte dick genug sein, um eine Kugel aufzuhalten. Wahrscheinlich. Vielleicht. »Ähm…«


    Das Röhren von Kevin McGregors Außenbordmotor übertönte den Sturm, und das Schlauchboot entfernte sich von der Lussa Bay. Es war deutlich langsamer als beim Verlassen des Hafens von Craighouse.


    Badger kniete im Ruderhaus und spähte vorsichtig über die Bordwand. »Irgendwas zieht das Boot runter… Er hat die zwei vollen Behälter. Deswegen ist er hinter Jimmy her– dieses diebische Schwein hat unsere Drogen geklaut!«


    Obwohl es eine halbe Tonne Unterwasser-Heroin zu schleppen hatte, war Kevin McGregors Schlauchboot immer noch schneller als die Catriona’s Harvest. Als sie endlich in den Hafen von Craighouse tuckerten, lag das Schlauchboot leer auf der Slipanlage. Der rostfleckige Transit parkte davor, und Kevin McGregor hob gerade mit der Winsch den zweiten Behälter auf die Ladefläche.


    Er schlug die Türen zu, wobei er das linke Bein hinterherzog. Der orange Overall war von den Knien bis zu den Knöcheln rot verfärbt.


    Logan kletterte auf den Anleger. Das Vertäuen des Boots sparte er sich.


    Steel kletterte hinterher, drehte sich um und wies auf das Ruderhaus. »Badger-Boy, du bleibst hier. Wenn ich dich nachher suchen muss, kannst du was erleben.«


    Der Wind fegte die Gischt über die schäumenden Wellen hinweg und wehte sie Logan ins Gesicht, als er landwärts rannte.


    Die Straßenlaternen schimmerten wie goldene Kugeln im peitschenden Regen. Die Straße lag verlassen, bis auf ein paar geparkte Autos und einen Schwarm missgelaunter Möwen, die auf den Dachrinnen der Brennerei hockten und mit funkelnden Augen die Umgebung beobachteten.


    Logan bog am Dorfladen um die Ecke, bremste schlitternd ab– und riss die Augen auf. Da lag jemand bäuchlings auf der Straße zwischen Hotel und Brennerei, Arme und Beine ausgestreckt, wie ein verstümmelter Seestern. Ihre Hornbrille lag einen halben Meter daneben. Das Gesicht bleich, die Züge erschlafft. Ein zähflüssiges, dunkelrotes Rinnsal zog sich bergab zum Wasser hin.


    Die andere Riley-Schwester lag zusammengesunken vor dem Brennereiladen. Der Hinterkopf weggeschossen, genau bei wie Jimmy dem Wiesel.


    Vielleicht hatten sich deswegen so viele Möwen hier versammelt– weil sie auf ihr Abendessen warteten?


    Kein Wunder, dass die verdammte Straße wie ausgestorben war.


    Steel hielt schnaufend neben Logan an. »Was ist? Wieso bleiben wir stehen?«


    Er zeigte es ihr.


    »Oh… Scheiße. Ob das wohl jemand mitgekriegt hat?«


    Logan starrte sie an. »Ja, doch, ich könnte mir durchaus vorstellen, dass jemand mitgekriegt hat, dass es mitten auf der Straße eine Schießerei gegeben hat, direkt vor der Hotelbar.«


    »Susan bringt mich um…«


    Kevin McGregor kam hinter dem Heck des Transit hervor und ging humpelnd auf die Fahrertür zu.


    Logan holte tief Luft und trat auf die Straße. Er zog seinen Dienstausweis und ging auf den Transporter zu. »Polizei! Legen Sie Ihre Waffe weg und halten Sie Ihre Hände so, dass ich sie sehen kann.«


    McGregor erstarrte mit der Fahrertür in der Hand. Dann drehte er sich um. »Verpiss dich, wenn dir dein Leben lieb ist.«


    »Kommen Sie, Kevin. Sie wissen, dass es vorbei ist.«


    McGregor schlug mit der flachen Hand auf die Seitenwand des Transporters. Logan zuckte zusammen. Die Möwen wurden unruhig. Wahrscheinlich fragten sie sich, ob es wohl Polizistenfleisch als Vorspeise geben würde.


    »Dafür bin ich von den Toten auferstanden. Es ist erst vorbei, wenn ich es sage.« Er wies auf DI Steels kleinen MX-5. »Das ist dein Auto, stimmt’s? Hab dich drinsitzen sehen, als du das Hotel beobachtet hast.«


    »Kevin McGregor, ich verhafte Sie wegen des Verdachts, James Weasdale, Brigid Riley und Niamh Riley ermordet zu haben. Sie– o Gott!«


    McGregors Pistole blaffte zweimal, und die Vorderreifen des MX-5 zerplatzten zu schwarzen Gummifetzen. Dann drehte er sich um und zerschoss die Reifen des Wohnmobils der Rileys und des Toyota-Pick-up, der auf der anderen Straßenseite parkte. Der Lärm war ohrenbetäubend, und der Regen roch nach Feuerwerk.


    »Wie gesagt: Es ist erst vorbei, wenn ich es sage.« Er hievte sich in die Kabine des Transit und biss die Zähne zusammen, als er sein Bein über den Sitz wuchtete. Dann schlug er die Tür zu.


    Steel tauchte an Logans Schulter auf. »Mein Auto… Der… Er hat mein verdammtes Auto erschossen!«


    Kevin McGregor grinste, winkte ihnen zu und legte den Gang ein.


    Eine Sekunde lang herrschte Totenstille. Dann war es, als ob die ganze Welt explodierte. Der Transit bockte, schien für einen Moment auf einem orangefarbenen Feuerball zu schweben, die Kabine aufgebläht zu einem Ballon aus rostigem blauem Metall und Sicherheitsglas. Und dann der Krach– es war wie ein Schlag mit dem Vorschlaghammer auf die Brust, gefolgt von einem heißen Luftschwall, der Logan den Boden unter den Füßen wegriss und ihn seitlich gegen DI Steel schleuderte.


    Der Transporter krachte auf den geschwärzten Asphalt zurück, wurde wieder hochgeschleudert und kippte auf die Seite. Die Hecktüren landeten zwanzig Meter weiter.


    Eine Wolke aus weißem Staub stieg über dem Wrack auf und trieb im Wind davon, während die Möwen kreischend vom Dach der Brennerei aufstoben. Die Wolke erwischte sie über dem Laden. Sie begannen zu eiern und im Zickzack zu fliegen, rumpelten ineinander und gegen Hauswände und Dächer, ehe sie taumelnd auf die Straße fielen. Dort blieben sie auf dem Rücken liegen, mit zuckenden Beinen und Flügeln, während der Transit brannte. Zugedröhnt bis Oberkante Schnabel.


    Logan wälzte sich auf den Bauch und hievte sich auf die Knie. Seine Ohren klingelten.


    Steel hustete und spuckte und stöhnte. »VERDAMMTE SCHEISSE…«


    »WAS?«


    »ICH GLAUB, ICH HAB MIR DEN ARSCH GEBROCHEN …« Sie bohrte sich einen Finger ins Ohr und wackelte damit hin und her. »KANNST DU DAS HÖREN?«


    Die vordere Stoßstange des Transit fiel scheppernd auf den Asphalt und blieb inmitten der bekifften Möwen liegen.


    Logan zog sich an der antiken roten Telefonzelle hoch und blieb schwankend stehen. »Das passiert, wenn man sich mit zwei paramilitärischen Spinnerinnen anlegt, die ein Faible für Sprengstoff haben.«


    »HILF MIR HOCH.«


    Er zog sie auf die Füße. »Hör auf, mich anzuschreien.«


    »WAS?«


    Ach du liebe Zeit. »Nichts.«


    »ICH KANN DICH NICHT HÖREN.«


    Die Tür der Hotelbar ging auf, und eine Gestalt in Jeans und Kapuzenpulli trat auf die Steinterrasse, das karamellbraune Haar zum Pferdeschwanz gebunden: Susan. Sie starrte das Wrack an, das mitten auf der Straße lag, dann den MX-5 mit den zerschossenen Vorderreifen. Und dann DI Steel, die neben Logan stand, die Beine weit gespreizt, und sich mit einer Hand an seinem Arm festhielt, als ob der Asphalt ein Floß auf schwerer See wäre.


    Susans Augen verengten sich. Sie stemmte die Fäuste in die Hüften. »Roberta Steel, was zum Teufel hast du da wieder angestellt?«

  


  
    Lust auf mehr Spannung

    von Stuart MacBride?
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    Dann wird Sie auch sein Roman


    »KNOCHENSPLITTER«


    mit dem Ermittlerteam

    Logan McRae und DI Steel begeistern.


    Alison McGregor und ihre kleine Tochter Jenny wurden durch ihre Teilnahme an der TV-Show Britain’s Next Big Star in ganz Großbritannien berühmt. Mit ihrem Lied könnten sie womöglich sogar das Finale gewinnen, und ihre Heimatstadt Aberdeen liegt den beiden zu Füßen. Doch der Traum vom Ruhm verwandelt sich in einen Albtraum: Alison und Jenny wurden Opfer einer Entführerbande, die ihre Tat filmte und das Video ins Netz stellte. Nun fordern die Täter von der Öffentlichkeit Lösegeld. Logan McRae und seinen Kollegen läuft die Zeit davon, zumal es blutige Beweise gibt, dass die Entführer es ernst meinen …


    Eine exklusive Leseprobe

    finden Sie auf den nächsten Seiten.


    Viel Spaß damit!
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    Leseprobe:

    »KNOCHENSPLITTER«


    1


    »Drei Minuten.«


    »Scheiße.« DS Logan McRae bearbeitete die Hupe, deren schrilles Tröööööt im Heulen der Sirene und dem Gebrabbel des Radios fast unterging. »Aus dem Weg, verdammt!«


    »… um zu zeigen, dass wir alle an sie denken. Hier sind also Alison und Jenny McGregor mit ›Wind Beneath My Wings‹ …« Ein Crescendo von Geigen, und dann setzte der Gesang ein: »Did …«


    »O Mann, nicht schon wieder!« DC Rennie schaltete das Autoradio aus und fuhr sich durch die blonde, gegelte Igelfrisur. Sah noch einmal auf seine Uhr. »Wir schaffen’s nicht, oder?«


    Logan hupte noch einmal.


    »Na endlich!« Der Trottel in dem Toyota Prius lenkte seinen Wagen an den Bordstein, Logan trat das Gaspedal durch und jagte den zivilen Einsatzwagen mit röhrendem Motor an dem Schleicher vorbei. Die linke Hand tat ihm schon weh, so fest hielt er das Lenkrad umklammert. »Zeit?«


    »Zwei Minuten vierzig.« Rennie hielt sich am Griff über der Beifahrertür fest, als Logan mit dem verdreckten Vauxhall um den Hazlehead-Kreisverkehr kurvte. Die Reifen kreischten, und eine Kunststoff-Radkappe verabschiedete sich mit hohlem Scheppern von ihrem Rad. »Aaaah …«


    »Komm schon, komm schon.« Logan überholte den 215er Bus nach Westhill, und ein entgegenkommender Range Rover legte eine Vollbremsung hin. Der Fahrer riss erschrocken die Augen auf und fluchte.


    Weiter über die rote Ampel, ohne auf den Gegenverkehr zu achten.


    Logan riss das Steuer links herum, und das Heck des Einsatzwagens brach aus, als er an der Hazledene Road um die Kurve schlitterte.


    Rennie quiekte und schloss die Augen. »O Gott …«


    »Zeit?«


    »Wir werden sterben …«


    »ZEIT, DU IDIOT!«


    »Eine Minute sechsundfünfzig.«


    Eine Schar Schulkinder wuselte vor dem Eingang des Schwimmbads herum. Sie drehten die Köpfe, als das Auto vorbeiraste.


    Logan schaltete runter und lenkte den Vauxhall genau auf eine rostrote Fahrbahnschwelle zu. Wenn er sie genau mittig träfe, würden die Räder links und rechts an dem ein Meter zwanzig breiten Hubbel vorbeigehen. Kein Problem … Der Wagen machte einen Luftsprung und landete mit einem Rumms auf dem mit Schlaglöchern übersäten Asphalt.


    »Willst du uns unbedingt umbringen?« Rennie sah wieder auf seine Uhr. »Eins dreißig.«


    Der Constable hatte recht: Sie würden es nicht schaffen. Logan nahm die nächste Bodenschwelle, ohne abzubremsen.


    »Aaaaah! Eins zehn.«


    Die Telefonzelle war noch nicht mal zu sehen.


    »Komm schon!«


    Der Wagen schlitterte um die nächste Ecke, und Splitt spritzte von den Rädern auf, als er mit schlingerndem Heck auf den Hazlehead Park zusteuerte. Niemals würden sie das schaffen.


    »Neununddreißig, achtunddreißig, siebenunddreißig, sechsunddreißig …« Rennie stützte sich am Armaturenbrett ab. »Vielleicht warten sie ja?«


    Logan drückte das Gaspedal mit aller Kraft durch und schaukelte auf seinem Sitz vor und zurück. »Los, komm schon, du Scheißteil!« Seine linke Hand, die das Lenkrad umklammert hielt, pochte schmerzhaft. Draußen huschten Büsche vorbei, dann eine Trockenmauer, kaum mehr als eine verschwommene Masse von grauen Knubbeln. Hundert Stundenkilometer. Hundertzwei. Hundertfünf …


    »Fünf, vier, drei, zwo, eins.« Rennie räusperte sich. »Zwanzig nach.«


    Im Funkgerät knackte es. »Leitstelle an Charlie Delta 14: Ist sie–«


    Rennie schnappte den Handapparat. »Sind noch unterwegs.«


    »Noch unter…? Es ist zwanzig nach–«


    »Das wissen wir selber!« Logan nahm den nächsten Hubbel mit hundertzehn Sachen, und der Wagen wurde mit einem Ruck in die Luft geschleudert. Diesmal gab es bei der Landung ein lautes metallisches Poltern, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Dröhnen. Dann wurde der ganze Wagen durchgeschüttelt, man hörte ein kratzendes Geräusch, und die Hinterräder rumpelten über etwas hinweg.


    Logan warf einen Blick in den Rückspiegel. Der Auspuff lag mitten auf der Fahrbahn, verbeult und verbogen. »Lasst sofort rund um den Park Straßensperren errichten– an sämtlichen Ausgängen!«


    Noch eine Kurve. Der Motor brüllte wie ein wütender Bär. Und da war sie: eine Telefonzelle der British Telecom. Die Plexiglas-Haut mit Tattoos aus Sprühfarbe verziert, stand sie vor dem schmuddeligen Betonklotz einer öffentlichen Toilette. Keine Menschenseele zu sehen. Keine parkenden Autos. Keine Passanten.


    Der Vauxhall kam schlitternd in einer hellen Staubwolke zum Stehen. Logan zog die Handbremse, befreite sich vom Gurt, sprang hinaus und rannte auf die Telefonzelle zu.


    Alles still, bis auf den knirschenden Kies unter seinen Sohlen.


    Er riss die Tür der Zelle auf, und sofort hüllte ihn beißender Uringestank ein und trieb ihm die Tränen in die Augen. Der Hörer hing in der Gabel, die glänzende Metallschnur war noch dran. Das Telefon war so ziemlich das Einzige hier drin, was nicht mutwillig zerstört worden war.


    Aber es klingelte nicht.


    »Zeit?«


    Rennie bremste schwankend neben ihm ab. Sein sonnenverbranntes Gesicht war noch einen Tick röter als gewöhnlich, und er keuchte. »Zwei Minuten zu spät.« Er wirbelte um die eigene Achse. »Vielleicht haben sie ja noch nicht angerufen? Vielleicht sind sie aufgehalten worden. Oder so was …« Er starrte den gefütterten braunen Umschlag an, der anstelle des fehlenden Telefonbuchs auf der Ablage lag.


    Logan kramte ein Paar blaue Nitrilhandschuhe aus der Tasche und streifte sie über. Dann griff er nach dem Umschlag, der an »Die Bullen« adressiert war.


    Rennie wischte sich mit der Hand über den Mund. »Denkst du, der ist für–«


    »Natürlich ist er das.« Der Umschlag war nicht verschlossen. Logan schlug die Lasche zurück und spähte hinein. »Mein Gott.«


    »Was? Was haben sie …«


    Logan griff hinein und zog ein zusammengeknülltes Stück weißes Papier hervor, das in der Mitte rot verfärbt war. Vorsichtig pulte er es auseinander.


    In der Mitte lag ein kleines, längliches Stück Fleisch, mit einem pink lackierten Nagel an einem Ende und einem blutigen Stumpf am anderen. Der Zeh eines kleinen Mädchens.


    Das Einwickelpapier war mit getrocknetem Blut verschmiert, aber Logan konnte die lasergedruckte Botschaft dennoch entziffern: »Das nächste Mal kommt ihr vielleicht nicht zu spät.«


    2


    »Hat Ihre Mutter Sie unter dem Idiotenbusch gefunden?« DCI Finnie zeigte mit dem Finger auf die graffitiverschmierte Telefonzelle, die eine einsame Kriminaltechnikerin in voller Tatort-Montur soeben mit Fingerabdruckpulver bestäubte. »Hielten Sie es deswegen für eine gute Idee, sämtliche Grundsätze der Spurensicherung über den Haufen zu werfen, indem Sie diesen Umschlag öffneten, wo doch jeder Schwachkopf–«


    »Und wenn es nun Anweisungen gewesen wären? Eine Wegbeschreibung etwa?« Logan reckte das Kinn. »Hätten Sie ihn einfach liegen lassen?«


    Finnie schloss die Augen, seufzte und fuhr sich mit einer Hand durch das Wallehaar. Mit seinen breiten, wulstigen Lippen und den Hängebacken glich der Chef der Kriminalabteilung von Jahr zu Jahr mehr einem frustrierten Frosch. »Wenn Sie pünktlich hier gewesen wären, anstatt–«


    »Es war schlicht und einfach unmöglich, die Strecke von Altens hierher in sechs Minuten zu schaffen!«


    »Sie sollten doch–«


    »Wir waren zwei Minuten zu spät. Zwei Minuten. Und in dieser Zeit haben die Typen es fertiggebracht, eine Botschaft auszudrucken, einem kleinen Mädchen den Zeh abzuhacken, alles in einen Umschlag zu stecken, ihn an ›die Bullen‹ zu adressieren und spurlos zu verschwinden?«


    »Aber–«


    »Wenn sie die Amputation hier vorgenommen hätten, wäre alles voller Blut.«


    Finnie blies die Backen auf und ließ die Luft in einem langen, feuchten Strom entweichen. »Verdammter Mist.«


    »Wir sollten gar nicht rechtzeitig hier sein; das war alles geplant.«


    Hinter ihnen rief eine Stimme: »Detective Superintendent? Hallo? Stimmt es, dass Sie Jennys Leiche gefunden haben?«


    Finnie sackte einen Moment in sich zusammen, dann verengten sich seine kleinen Knopfaugen. »Sind diese Bastarde vielleicht Hellseher?«


    Es war eine dickliche Frau, bekleidet mit einer Jeans und einer hellblauen Bluse, die unter den Armen und zwischen den Brusttaschen dunkelblau verfärbt war. Sie kam schwerfällig die staubige Straße entlanggestapft, das ergraute Haar aus dem verschwitzten Gesicht gekämmt und zu einem Knoten gebunden. Ein pickliger Typ trottete hinter ihr drein und hantierte dabei an einer riesigen Kamera herum.


    Der Chef des CID straffte die Schultern, und seine Stimme war ein hartes Zischen, als er sagte: »Schaffen Sie diesen Umschlag ins Labor– die sollen jeden verdammten Test damit machen, den sie draufhaben. Und zwar nicht morgen oder nächste Woche, oder wann immer die da oben in Peterhead aufhören, das System mit ihren gottverdammten Bandenkriegs-Opfern zuzumüllen. Heute noch, und zwar so schnell wie möglich. Verstanden?«


    Logan nickte. »Ja, Chef.« Er wandte sich ab und ging auf die Telefonzelle zu, just in dem Moment, als der picklige Kameramann sein erstes Foto schoss.


    »Ist sie es? Ist es Jenny?«


    Finnies Stimme dröhnte in den warmen Nachmittag hinaus. »DS TAYLOR, LASSEN SIE DEN VERDAMMTEN TATORT ABSPERREN!«


    Die Kriminaltechnikerin war gerade damit beschäftigt, einen Abdruck von der gesprungenen Plexiglaswand der Telefonzelle abzunehmen, direkt unterhalb von ein paar mit schwarzem Filzstift gezeichneten pornografischen Strichmännchen.


    Logan klopfte an den Metallrahmen. »Schon was gefunden?«


    Sie sah zu ihm auf– zwischen den beschlagenen Gläsern ihrer Schutzbrille und der weißen Gesichtsmaske war nur ein dünner Streifen Haut zu sehen. »Kommt drauf an, was du damit meinst. Das Ding ist von oben bis unten voll mit Abdrücken, und ich wette zehn Pfund, dass keiner davon vom Täter stammt. Aber man muss auch das Positive sehen: Ich habe drei gebrauchte Kondome, einen Haufen fossile Hundekacke und zwei leere Coladosen gefunden. Hier drin ist es wie in einer Mikrowelle, und ich knie in getrockneter Pisse. Was will man mehr?«


    »Kondome?« Logan rümpfte die Nase. In einer Telefonzelle, die wie ein Pissoir roch? Sollte noch einer behaupten, es gäbe keine Romantiker mehr. »Hast du den Umschlag da?«


    Sie wies auf den Behälter neben sich. »Wenn du dafür unterschreibst, kannst du alles mitnehmen.«


    »Du hast ihn in der Sonne liegen gelassen? Wieso ist er nicht in Eis gepackt?«


    Die Kriminaltechnikerin wischte sich mit dem Ärmel ihres Schutzanzugs über die schweißglänzende Stirn. »Wo soll ich denn bitte schön das Eis herholen? Und außerdem werden sie das verdammte Teil wohl kaum wieder annähen, oder?«


    »Kein Wunder, dass Finnie im Dreieck springt …« Logan öffnete den verbeulten Metallbehälter und fand einen zusammengefalteten Grampian-Police-Fleecepullover, der den transparenten Plastikbeutel mit dem Umschlag darin umhüllte. Immerhin war sie so schlau gewesen, das Ding von der Sonne abzuschirmen. Er füllte das Beweismittelformular aus und richtete sich auf. »Also gut, wenn du irgendetwas findest–«


    »MCRAE!« Finnies Stimme war so laut, dass sie beide zusammenzuckten. »ICH SAGTE, SO BALD WIE MÖGLICH, UND NICHT, WENN IHNEN GERADE DANACH IST!«


    Logan bog mit dem ratternden Vauxhall in die Queen Street ein. Sie hatten den verbeulten Auspuff in den Kofferraum geworfen, und jetzt heulte und dröhnte der Einsatzwagen wie die erste Knutschkugel eines Teenagers, während der erstickende Gestank von Abgasen den Innenraum verpestete.


    Neben ihm schnalzte Rennie mit der Zunge: »Ts-ts– hätte gedacht, dass die inzwischen alle draußen in Hazlehead wären …«


    Das Präsidium der Grampian Police ragte am Ende der Straße auf– ein hässlicher Siebzigerjahre-Klotz in Schwarz und Weiß, klobig und einschüchternd, das Flachdach mit Antennen und Sirenen übersät. Das Gerichtsgebäude nebenan war nicht viel besser, aber selbst das wirkte einladend im Vergleich mit der Menschenmenge, die sich auf dem Parkplatz vor dem Präsidium versammelt hatte.


    Fernsehteams, Reporter, Fotografen und die unvermeidliche Schar empörter Bürgerinnen und Bürger, die ihre Spruchbänder und Plakate schwenkten: »WEHE, IHR KRÜMMT UNSERER JENNY EIN HAAR!«– »THE WIND BENEATH OUR WINGS!!!«– »WIR BEHTEN FÜR EUCH ALISON UND JENNY!«– »LASST SIE FREI!!!!!« Tränen für die Kameras. Grimmige Gesichter. Nach dem Motto: Wo soll das alles enden, und der Strick ist noch zu gut für diese Typen.


    Ein paar von den Demonstranten drehten sich um, als der Vauxhall an ihnen vorbeiratterte.


    Rennie zog die Nase hoch. »Wie kommt es eigentlich, dass ausgerechnet die Hässlichsten immer unbedingt ins Fernsehen wollen? Ich meine, versteh mich nicht falsch– das ist alles ganz tragisch und so, aber von den Leuten hier kennt doch kein Einziger die McGregors persönlich. Warum kommen die dann alle angerannt und heulen sich die Augen aus, als wäre ihre Mama gerade gestorben? Ist doch nicht normal, oder?«


    Logan fuhr auf den Parkplatz hinter dem Gebäude und stellte den ramponierten Wagen neben den Polizeitransportern ab. »Schaff alles rauf in den dritten Stock.«


    Rennie fischte die Beweismittelbeutel vom Rücksitz. »Ich meine, so eine öffentliche Zurschaustellung von Trauer um jemanden, dem man im Leben nie begegnet ist, das ist doch abartig– sie … Ist das Hundekacke?« Er hielt einen der Beutel hoch und betrachtete eingehend die graubraunen Klumpen darin. »Tatsache! Es ist Hunde–«


    »Bring es einfach nur rauf ins Labor, ja?« Logan machte kehrt und steuerte auf den Hintereingang zu.


    »Also, wie lange wird es dauern?«


    »Uargh …« Der Mann in dem weißen Tyvek-Anzug schüttelte sich. Dann pflückte er den Zeh von dem blutbefleckten Papier und ließ ihn in einen Beweismittelbeutel gleiten. Seine Stimme drang gedämpft durch die Atemmaske. »Du Scheiße, ein kleines Mädchen …«


    Das Labor im Präsidiumsgebäude war nicht annähernd so groß wie die Hauptstelle in der Nelson Street und erinnerte eher an eine unaufgeräumte Küche als an eine moderne kriminaltechnische Einrichtung. Es gab sogar einen Kühlschrank mit Gefrierfach, der neben der Tür vor sich hingluckerte, übersät mit bunten Magneten. Aus einem kleinen Digitalradio dudelte Northsound One, gerade laut genug, um das Pfeifen des Vakuumtischs zu übertönen, an dem jemand gerade ein Stück Metallrohr mit Fingerabdruckpulver einstäubte.


    Logan zupfte am Schritt seines Schutzanzugs. Irgendein Scherzbold musste die Etiketten vertauscht haben– der hier war jedenfalls nie und nimmer Größe L. »Also, wie lange dauert’s?«


    »Gib uns halt ’ne Chance, wir haben das Zeug doch gerade mal fünfzehn Minuten hier.«


    »Finnie will, dass alles so schnell wie möglich untersucht wird.«


    »Ach nee.« Der Assistent beugte sich wieder über den zerknitterten Zettel, nahm mit einem Wattestäbchen ein Klümpchen von dem klebrigen dunkelroten Blut auf und ließ es in ein kleines Plastikröhrchen gleiten. »Wenn ich die DNS im Eilverfahren testen lasse, hast du das Ergebnis in einer Stunde–«


    »Um sechs ist die Pressekonferenz!«


    »–maximal anderthalb. Schneller geht’s nicht.«


    »Könnt ihr nicht–«


    »Das hier ist kein Fernsehkrimi– ich kann nicht einfach rechtzeitig vor der Werbung ein DNS-Profil aus dem Hut zaubern. Aber eine Blutgruppenbestimmung kriege ich vielleicht noch hin.« Er nahm noch einen Abstrich und ging damit zu der Arbeitsfläche neben dem Kühlschrank. »Und was den Rest betrifft …« Er seufzte, rückte seine Schutzbrille zurecht und drehte sich um. »Sam? Wie lange brauchst du für die Fingerabdrücke?«


    Nichts.


    Logan nahm die Gestalt, die über den Vakuumtisch gebeugt stand, genauer in Augenschein. Der unförmige weiße Schutzanzug machte sie vollkommen anonym, selbst für ihn. »Samantha?«


    Der Assistent versuchte es noch einmal. »Sam?«


    Immer noch nichts.


    »SAM! WIE LANGE DAUERN DIE ABDRÜCKE?«


    Jetzt blickte sie von ihrem Metallrohr auf. Das eine Ende war in einen transparenten Plastikbeutel gehüllt, das Metall darunter dunkel und fleckig. Sie zerrte am Gummizug ihrer Kapuze, worauf ein feuerroter Haarschopf zum Vorschein kam, und nahm einen winzigen schwarzen Ohrhörer heraus. »Was?«


    »Die Fingerabdrücke.«


    »Oh.« Sie sah Logan an und lächelte … jedenfalls vermutete er es. Hinter der Schutzmaske war das schwer zu erkennen. »Bist du das da drin?«


    Logan lächelte hinter seiner eigenen Maske. »Soviel ich weiß, ja.«


    »Hab deinen Umschlag in die Sekundenkleber-Box gesteckt. Allzu viel Hoffnung hab ich allerdings nicht– er ist jetzt schon zehn Minuten drin, und noch ist rein gar nichts zu sehen.«


    »Null, Rhesus-negativ.« Der Assistent hielt eine Karte hoch. »Hilft dir das weiter?«


    Dieselbe wie Jenny McGregor.


    »Obduktion?«


    »Keine Ahnung.« Der Mann fasste den Beweismittelbeutel mit dem Zeh darin zwischen zwei Fingern, als wäre es eine dreckige Windel, und reichte ihn Logan. Dann wischte er sich die Handschuhe an seinem Schutzanzug ab. »Die Eiskönigin ist zu einer Konferenz nach Baltimore geflogen, und der Heini, der sie vertreten soll, ist wegen einer Magen-Darm-Geschichte außer Gefecht. Also …«


    Logan versuchte nicht zu stöhnen. »Wann ist Ihre Hoheit wieder da?«


    »Dienstag in einer Woche.«


    Na super.


    Er unterschrieb für den Zeh und machte sich auf den Weg zur Leichenhalle, diesem ruhigen und kühlen Plätzchen in einem unterirdischen Anbau gleich neben dem Parkplatz hinter dem Präsidium. Die diensthabende Rechtsmedizinische Assistentin saß in einem kleinen beigefarbenen Büro neben dem Sektionssaal. Sie hatte die Füße auf den Schreibtisch gelegt und las in einem Klatschmagazin.


    Logan klopfte an den Türrahmen. »Ich hab einen sterblichen Überrest für Sie.«


    »Ach, was Sie nicht sagen.«


    Der Exklusivbericht über die »Sex-Eskapaden der Spielerfrauen!« verschwand in einer Schreibtischschublade, und die Assistentin schälte sich aus ihrem Stuhl. Hochgewachsen, dünn und insektengleich, mit einer Designerbrille in ihrem breiten, flachen Gesicht, die Finger ständig in Bewegung. »Steht der Leichenwagen an der Rampe?«


    Logan hielt den Beutel mit dem winzigen Stückchen Fleisch und Knochen hoch.


    »Oh …« Sie hob eine breite, dunkle Braue. »Verstehe. Tja, wir hatten hier einen hektischen Tag; ich denke, das da dürfte eine willkommene Abwechslung sein, wenn Mr. Hudson aus dem Krankenstand zurück ist.« Sie tigerte hinüber zum Kühlraum, öffnete nach kurzer Überlegung eine der Metalltüren und zog eine große Metallschublade aus der Wand.


    Ein wachsgelbes Gesicht starrte zu ihnen auf. Geschwollene Golfball-Nase, zottiger grauer Bart, die Haut um Stirn und Wangen irgendwie ausgebeult, als wäre sie nicht ordentlich wieder drübergezogen worden.


    Die Assistentin runzelte die Stirn. »Da stimmt doch was nicht. Du solltest in Nummer vier sein.« Sie seufzte. »Na, egal.« Dann zog sie die nächste Schublade in der Reihe auf. »So, da wären wir.«


    »Die Obduktion muss so bald wie möglich durchgeführt werden. Wir haben–«


    »Ich bedaure, aber da Dr. McAllister verreist und Mr. Hudson … unpässlich ist, könnte es ein paar Tage dauern, bis wir dazu kommen.« Sie streckte die Hand nach ihm aus, und ihre langen Finger wackelten wie die Fühler eines Tausendfüßers. »Kann ich bitte die Überreste haben?«


    Logan ließ sie die Übergabe quittieren und sah dann zu, wie sie den winzigen, bleichen Zeh feierlich in die Schublade bettete. Es sah ein wenig albern aus, wie der kleine Fleischstummel in seinem Beweismittelbeutel genau in der Mitte dieser weiten Fläche aus Edelstahl lag. Dann schob sie die Schublade wieder hinein und ließ die schwere Tür mit einem dumpfen Klacken ins Schloss fallen.


    Aus den Augen, aber ganz bestimmt nicht aus dem Sinn.
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    »Rose Ferris, Daily Mail. Sie haben die Frage immer noch nicht beantwortet: Haben Sie nun Jenny McGregors Leiche gefunden oder nicht?« Die schlaksige Reporterin rutschte auf ihrem Stuhl vor, und ihre Nasenflügel bebten.


    Vorne auf dem Podium machte DCI Finnie den Mund auf, doch der Mann, der neben ihm saß, kam ihm zuvor.


    »Nein, Ms. Ferris, dem ist nicht so.« Chief Superintendent Bain strich seine Uniformjacke glatt. Die silbernen Knöpfe funkelten im Scheinwerferlicht mit seiner blank polierten Glatze um die Wette. »Und ich wäre dankbar, wenn gewisse Vertreter der Presse ihre Erregung im Zaum halten und aufhören könnten, solche unbegründeten Gerüchte zu verbreiten. Die Situation ist für die Betroffenen schon belastend genug. Haben Sie mich verstanden, Ms. Ferris?«


    Logan, der an der Seitenwand stand, ließ den Blick über das Meer von Gesichtern schweifen, das den größten Veranstaltungssaal des Beach Ballroom füllte– den einzigen Raum in der näheren Umgebung des Präsidiums, der allen Platz bot: Kamerateams, Pressefotografen und Journalisten von sämtlichen großen Nachrichtenmedien des Landes. Alle waren gekommen, um zuzuschauen, wie die Grampian Police wieder mal alles versiebte.


    Da saßen sie in ordentlichen Reihen auf ihren Plastikstühlen, während auf dem kleinen Podium vor ihnen DCI Finnie, dessen Chef Brian der Haarlose sowie ein angefressen wirkender Pressereferent hinter einem Tisch thronten, über den ein schwarzes Tuch drapiert war. Den Hintergrund bildete eine Stellwand mit dem Wappen der Scottish Constabulary und dem Wahlspruch »Semper vigilo«– »stets wachsam«. Irgendwie bezweifelte Logan, dass auch nur ein Mensch ihnen das abkaufte.


    Ein zerknautschter Mann hob die Hand– ein faltiger Geier in einem Supermarkt-Anzug. »Michael Larson, Edinburgh Evening Post. ›Unbegründet‹, ja? Sie wollen also behaupten, dass das alles nur ein schlechter Scherz ist? Dass die Produktionsfirma–«


    Der Rest ging in Zwischenrufen unter: »Geht das schon wieder los …«– »He, Larson, dein Schwanz ist auch unbegründet!«– »Wichser …«


    Larson drückte das Kreuz durch. »Ach, ich bitte Sie, das ist doch ganz offensichtlich ein ausgemachter Schwindel. Die machen das nur, um die Plattenverkäufe anzukurbeln, nicht wahr? Es gab nie eine Leiche, es ist alles–«


    »Wenn es keine weiteren vernünftigen Fragen gibt, möchte ich …« Chief Superintendent Bain sah stirnrunzelnd in die Menge, als ein Reporter in der Mitte des Rudels aufstand. Alle Blicke richteten sich auf den kleinen, stämmigen Kerl in seinem teuer aussehenden grauen Anzug mit Seidenhemd und Krawatte. Dazu die tadellos gestylten Haare– er sah aus wie frisch aus der Plastikfolie gepellt.


    Er wartete ab, bis alle Mikrofone und Kameras auf ihn gerichtet waren. »Colin Miller, Aberdeen Examiner.« Sein breiter Glasgower Akzent passte nicht so recht zu den schicken Klamotten. Der kleine Mann zog ein Blatt Papier in einer Klarsichthülle aus der Tasche. »Das hier ist vor einer halben Stunde auf meinen Schreibtisch geflattert. Ich zitiere: »›Die Polizei nimmt die Sache nicht ernst. Wir haben denen einfache klare Instruktionen gegeben, aber trotzdem sind sie zu spät gekommen. Also blieb uns keine Wahl– wir mussten dem kleinen Mädchen den Zeh abschneiden. Sie hat noch neun Stück. Schluss mit den Spirenzchen.‹«


    Im Saal brach die Hölle los.


    »Ist es wahr? Haben Sie wirklich Jennys Zeh gefunden?«– »Warum nimmt die Grampian Police die Sache nicht ernst?«– »Wie können Sie es rechtfertigen, das Leben eines kleinen Mädchens aufs Spiel zu setzen?«– »Werden Sie den Fall jetzt an die SOCA übergeben?«– »Wann können wir den Zeh sehen?«– »… öffentliche Untersuchung …«– »… Menschen haben ein Recht zu erfahren …«– »… glauben Sie, dass sie noch lebt?«


    Ein Blitzlichtgewitter erhellte den Saal wie ein Feuerwerk. Finnie, Bain und der Mann von der Pressestelle kamen nicht zu Wort.


    Und da stand er und aalte sich im Glanz der Medienaufmerksamkeit: Colin Miller.


    Das kleine Arschloch.


    »Es reicht!« Vorne auf dem Podium schlug Chief Superintendent Bain mit der flachen Hand auf den Tisch, dass der Wasserkrug und die drei leeren Gläser nur so klirrten. »Geben Sie endlich Ruhe, oder ich lasse Sie alle rausschmeißen, haben wir uns verstanden?«


    Allmählich legte sich der Tumult, ein Hintern nach dem anderen wurde wieder auf dem Stuhl geparkt, bis nur noch Colin Miller stand. Er hielt immer noch das Blatt Papier in der Hand. »Nun?«


    Bain räusperte sich. »Ich glaube …«


    Der Pressereferent beugte sich zu Bain hinüber und flüsterte ihm etwas ins Ohr, worauf der Chief Superintendent eine finstere Miene aufsetzte, ebenfalls etwas flüsterte und dann nickte.


    »Ich kann bestätigen, dass wir heute Nachmittag einen Zeh geborgen haben, der von einem kleinen Mädchen zu stammen scheint, doch solange nicht die Ergebnisse der DNS-Tests–«


    Und im Saal brach wieder das Chaos los.

  


  
    Stuart MacBride

    im Goldmann Verlag
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